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es kommt immer beffer.
Cie Angelegenheit des holländischen Politikers

-roinela Nieuwenhuis entwickelt sich in einer Weise
die alles übertrifft, was wir bisher auf dem Ge-
biete der Polizeiwillkür, die in Deutschland ein
zivilisiertes Fremdenrechtersetzt, bisher erlebt haben.
Wbe es so etwas wie ein kulturelles Gewissen in
den kapitalistischen Staaten , so würden alle Kultur¬
staaten nach den jetzigen Vorkommnissen ihre Be
Ziehungen zum Deutschen Reiche lösen . Die kapi
talistische Solidarität der herrschenden Klasser aller
Länder aber ist natürlich stärker als das Kultur -
intcresse . Immerhin ist der Kölner Polizeiskandal
geeignet, den deutschen Namen der Verachtung aller
gesitteten Menschen auszuliefern . Welchen Anspruch
diirfen Deutsche noch erheben, die ins Ausland
gehen , daß sie dort des Schutzes genießen, wenn
man einen alten Mann , der ahnungslos ein? lieber
trettmg begangen hat, zum Spielball dreister poli
zeilicher Willkür macht !

Die Kölner Geschehnisse sind , wie der Vorwärts
mit Recht bemerkt , viel ärger als selbst russische
Frevel . Rußland hat überhaupt kein Recht. Der
Zar , die Bureaukratie , die Polizei regiert , wie es
dieser Dreieinigkeit gefällt. Deutschland aber ist
ein Rechtsstaat . Jeder Deutsche und auch jeder
Fremde muß den deutschen Gesetzen unterworfen
sein. Die Polizei steht nicht über dem Recht . Was
in Köln aber geschehen ist, bedeutet schlechthin eine
Suflehnnug der Polizeiwillkür, der administrativen
Rechtlosigkeit gegen die Justiz .

Nienwenhuis W a r in der glücklichen Lage, eine
leichte Uebertretung des Strafgesetzbuchesbegangen
zu haben . Er halte sich des Bannbruchs schuldig
gemacht. Man hätte mm annehmen sotten , daß
ihm in deniselben Augenblick der Rechtsschutz der
deutschen Gesetze zuteil würde, in dem feststand ,
wessen er sich schuldig gemacht hatte . Aber die
Polizei spottet der Gerichte und des Strafprozesses.
§ ie behelligte nicht den Richter , sondern brachte
Domela Nieuwenhuis zunächst in ihre eigene Ge¬
walt , setzte ihn fest und es fiel ihr nicht ein , ihn
an die bürgerliche Justiz auszuliefern . Erst das Ein¬
greifen von Freunden wurde der Anlaß, daß der
Verhaftete einem ordentlichen Richter vorgeführt
wurde .

Mit diesen Heldentaten hätte nun die Polizei
zufrieden sein können , sollte man meinen. Weit
gefehlt ! Die Kölner Polizei hat es fertig gebracht ,
auch nach der Aburteilung das Spiel von neuem
zu beginnen. Während es das Gesetz als ein
schweres Verbrechen ahndet, wenn ein Verurteilter
über die Zeit seiner Strafe hinaus festgehalteu
wird , so hat sich die Kölner Polizei nicht gescheut,
den nach dem Richterspruch ans der Haft Ent¬
lassenen wieder aus eigener Machtvollkommenheit
sestzunehmen. Das „ Recht" dazu mag sie freilich
haben. Denn die Polizei darf ja mit Fremden
treiben, was sie will, sobald sie die Sphäre der
Justiz verlassen haben. In welcher schamlosen
Weise aber diese Tat ausgeführt stunde , zeigt eine
Korrespondenz, die dein Vorwärts von seinemKölner Mitarbeiter zugegangen ist. Es heißt da :

Am Mittwoch Vormittag wurde Domela N i e u w e n-
gemeinsam mit einer Prostituierten und

anderen Häftlingen im dunklen Gefangenenwagen dem
Schöffengericht in Köln zugeführt. Bei dem Verlassen

Transportwagens packte ihn ein Schutzniann beim«ockärmel , sodasi man den Eindruck gewann , derGreis besuche sich an der Handfessel . Dann
sperrte man ihn hinter die enge Abtrennung ,wo meistens Dirnen , Landstreicher und sonstige»ucder der bürgerlichen Gesellschaft sitzen . Man be-
mnidelte also den holländischen Gelehrten in allem .

wie man selbst einen gemeinen Verbrecher nicht
traktieren sollte .

Das Ergebnis der Gerichtsverhandlung haben wir
bereits telegraphisch gemeldet. Der dem Angeklagten
von unseren Kölner Parteigenossen gestellte Verteidiger,
Herr Rechtsanwalt E . Schrammen, beantragte die
Freisprechung. Da ein Berliner Rechtsanwalt Nieuwen¬
huis die Auskunft gegeben habe, der am 28 . November
1890 seitens der Bielefelder Polizei ergangene Aus¬
weisungsbefehl sei verjährt , und da ihn die Polizei
schon dreimal sich in Preußen habe aufhalten lassen,
ohne ihn zu belästigen, habe N. annehmen müssen, die
Verfügung sei in der Tat erledigt. Demnach habe der
Angeklagte sich über eine der Voraussetzungen, die die
Anwendung des Strafgesetzes bedingen, im Irrtum
befunden. Weiter warf der Verteidiger der Polizei
vor . daß sie den § 115 der Strafprozeßordnung , wo¬
nach der Verhaftete spätestens am Tage nach seiner
Einlieferung in das Gefängnis durch einen Richter
über den Gegenstand der Beschuldigung gehört werden
muß, verletzt habe ; denn man habe R . erst elf Tage
nach der am 11 . September vollzogenen Festnahme
dem Richter zugeführt. Darauf erwiderte der Vor¬
sitzende, bei ihm sei die Sache erst am 26 . Sept .
eingegangen und er habe sie heute, am 27., schon zur
Verhandlung gebracht.

Das Gericht erkannte auch gemäß dem Anträge des
Vertreters der Staatsanwaltschaft auf keine höhere
Strafe , als der Angeklagte sich in gerichtlicher Haft
befand : auf 5 Tage , die durch die fünftägige Vorhaft
für verbüßt erklärt wurden. Auch hob das Gericht ,
nachdem Angeklagter und Staatsanwalt das Urteil an¬
erkannt hatten , sofort den Haftbefehl vom 22 . Sept .
auf. Es war klar, daß Staatsanwalt und Gericht
wollten, daß der Verurteilte sofort in Freiheit gesetzt
werde und die Urteilsbegründung bezog sich bei der
Bemessung der Strafe ausdrücklich auf die seit dem
11 . Sept . währende Gefangenschaft.

Niemand zweifelte auch daran , daß man den alten
Mann , dem die Einkerkerung, die Trennung von der
Familie und die Aufregungen bestimmt schwer an der
Gesundheit geschadet haben, »och am nämlichen Tage
an die holländische Grenze schaffen werde. Statt dessen
hat man dem unerhörten Spiel die Krone aufgesetzt.
Nachdem die gerichtliche Haft aufgehoben war ,
hat die .Kölner Polizei den Greis wieder in
ihren Gewahrsam genommen , wie es heißt, zur
Verfügung des preußischen Ministers des Innern . Und
wie man weiter annimmt , soll der holländische Staats¬
bürger noch eine Zeit lang in polizeilicher Ge¬
fangenschaft bleiben , bis die Anordnungen
des Ministers über die Ausweisung den ganzen In¬
stanzenweg durchgemacht hätten.
Mai : sieht, die Polizei versteht es auch, das

Hindernis zu überwinden , daß ein Freinder , der
ein Delikt begangen, in das Bereich deutscher
Rechtsgarantien gerettet wird . Für die Polizei ist
die richterliche Aktion nur eine flüchtige Episode .
Vorher und nachher tut sie, was sie will. Sie
raubt einem von Gerichtswegen Freigelassenen
wiederum die Freiheit , sie mißhandelt einen alten
gebrechlichen Mann , der sich in der ganzen Welt
großen Ansehens erfreut . Sie kennt keine Scheu
vor den : Ausland , ihre eigene Laune ist ihr das
einzige und das höchste Gesetz .

Bereits hat man in Anrsterdam eine Entrüstungs -
versannnlinig gegen die Verhaftung von Nieuwen¬
huis veranstaltet . Man ivird in der holländische, :
Kammer über die Angelegenheit die Regierung
interpellieren. Das hat man schon getan, ohne
daß man die letzten nichtswürdigen Vorgänge ge¬
kannt hat . Was wird erst die Oeffentlichkeit der
zivilisiertenLänder zu dieser neuesten Tat preußischer
Polizeiwillkür sagend Die wildesten Völkerschaften
haben mehr Achtung vor der Pflicht der Gast-
reundschaft , und sofern sie selbst in fanatischem

Fremdcnhaß die weißen Teufel totschlagen , so ist
das noch innner ehrlicher , als diese nutzlose Bruta
lisierung eines Fremden unter den: Schein des
Rechtes .

Die Kölnischen Vorgänge sind eine Provokation
an alle Staaten , deutsche Reichsbürger auch ihrer
seits für vogelfrei zu erklären. Wenn wieder ein
mal wilde „Patrioten " zu den Waffen heulen,
weil irgendwo ein Deutscher im Ausland angeblich
verletzt sein soll, so wird man ihnen mit dem Fall
Nieuwenhuis antworten . Welchen Anspruch kann
ein Deutscher auf den Schutz des Auslandes er-
heben , wo in feinem eigenen Vaterlande die Polizei
Fremden jede Unbill, jede Schädigung , jede Be¬
leidigung zufiigen kann. Deutschland hat
kaum noch etwas in der Achtung der .
Welt zu verlieren . Seine wirre und zer¬
rissene auswärtige Politik hat das Mißtrauen aller
Länder erweckt . Mit seinen frevelhaften Mißband
lungen von Ausländern aber hat es sich selbst aus
der Kulturgemeinschast der Völker ausgeschlossen .

Das Verlangen nach einem Fremdenrecht ,
das bereits in der letzten Session des Reichstages
dringend erhoben wurde, muß nunmehr ohne Ver
zug erfüllt werden. Es ist nicht länger mehr zu
dulden, daß jeder Schutzmann über das Leben und
die Sicherhett eines Ausländers frei verfügen kann.

*
Nieuwenhuis wurde am Freitag Nachmittag 3 Uhr

auf höhere Anweisung hin in Köln aus der Haft
entlassen . Er hatte telegraphisch Beschwerde an
den Minister des Innern wegen seiner erneuten
Festnahme gerichtet . Nieuwenhuis wird nun nach
der niederländischen Grenze „ abgeschoben "

, nachdem
die preußischerseits beantragte Uebernahmeerklärung
der niederländischen Negierung eingegangen ist . Es
wäre doch auch zu unnatürlich gewesen , wem: sich die
Preußische Polizei, nachdem sie sich mit so glänzendem
Ruhm in der ganzen Affäre bedeckt hatte , die
Büttelei nickt konsequent durchgeführt und den
greisen Gelehrten nicht bis zum letzten Fuß preußi
scheu Bodens mit Gendarmen begleitet hätte.
Manche Leute an amtlicher Stelle haben eben
durchaus keine Empfindung dafiir, wie man sich
wenigstens zuletzt noch mit einem Rest von Anstand
aus der Sache dadurch hätte ziehen können , daß
man Nieuwenhuis frei und allein aus dem bar
barischen Preußen zu seinen heimischen Penaten im
freieren Holland zurückkehren ließ .

Die im Jahre 1904.
IV:

Von den sonstigen Abwehrbewegungen betrafen noch5 Fälle mit 511 Beteiligten die Abwehr des Versuches ,die Lohnarbeit zu beseitigen ; 15 Fälle mit 3576 Be¬
teiligten die Nichtannahmeeiner schlechten Fabrikordnung ;10 Fülle mit 513 Beteiligten Maßregelung und 44 Fällemit 2469 Beteiligten die Abwehr von Anforderungen
verschiedener Art.

Die Zahl der Bewegungen, die ohne Erfolg
endeten , läßt sich nach der für diese erstmalrge Aufnahme
erfolgten Fragestellung weder für die Angriff- noch für
die Abwehrbewegungen angeben. Es läßt sich jedoch an¬
nehmen , daß alle zur Abwehr geführten Bewegungen mit
einem Erfolg endeten , sofern nicht von den Berichter-
stottern angegeben wurde, daß eine Verlängerung

'
der

Arbeitszeit oder eine Lohnkürzung eingetreten ist . Wie
chon bemerkt , wird dieser Teil der Statistik wohl nicht

vollständig sein, weil das Verständnis für die Wichtig¬
keit auch dieser Seite der Statistik noch nicht ciUseitig
vorhanden sein dürfte.

lieber eingetretene Arbeitszeitverlängerungen wird
von keiner Organisation berichtet. lieber Lohn¬
kürzungen berichten 7 Organisationen . Es erlitten
477 Arbeiter und Arbeiterinnen eine Lohnkürzung von
zusammen 551 Mk. pro Woche, und zwar waren Lohn¬
reduzierungen zu verzeichnen bei den : Böttchern für 29
Personen mit 29 Mk., Holzarbeitern für 22 mit 13 Mk.,Lederarbeitern für 13 mit 26 Mk ., Metallarbeitern für49 mit 95 Mk ., Schuhmachern für 23 mit 22 Mk ., Tertil -
arbeitern für 275 mit 300 Mk . und Töpfern für 66 Per¬

sonen mit 66 Mk . pro Woche . Bis 50 Pf L hntürzung
mußten hinnehme » 17, von 60 Pf . hi » 1,00 SP?t . 370 tut
1,50 Mk. 8. von 2,00 Mk. 77, von. 2,50 Nl 2 und t on
3,00 Mk. pro Woche 8 Personen. Bei den st
in den letzten 2 Jahren fltr 8028 Arbeiter eine Lol»>
reduzierung und für 888 Arbeiter ein « Perlängerung der
Arbeitszeit eingetreten , doch fehlen näher » Angabe-: Äs*
rüber , in welchem Umfange eine Verschlechterung in
Arbeitsbedingungen im letzten Fahre eingetretea ist.

Betrachten wir das Ergebnis der Statistik im at g»-
meinen , so werden wir den Gewerkschaften die T"»rken,i -
ung für ihr Wirken im Interesse der Arbeiterschaft und
im besonderen Interesse ihrer Mitglieder nickt virsar. en
können . Es sind pro Woche 202 197 oder im Iah : rund
10 000 000 Stunden Arbeitszeitverkürzung erreicht Word« in
Das ist eine dauernde Errungenschaft der Gewerkschaften »
aber sie kommt nur rund 60 000 Arbeitern und Ar¬
beiterinnen zugute .

Bezüglich der Lohnerhöhungen und der Abwehr von
Lohnkürzungen dürste es aber lraglich sein , ob sie wirk¬
lich zu einer Besserung der Lebenshaltung der Arbeiter¬
schaft geführt haben . Wir sind überzeugt, daß von dem
Sckarfmachertum diese Zahlen aufgegriffen werden, daß
erklärt werden wird : eine viertel Million Mark Lohn¬
erhöhung pto Woche oder rund 12 000 00t) Mk. im Jahr
sei eine enorme Steigerung des Einkommens der Ar¬
beiterklasse . Zunächst aber sei bemerkt , daß die Arbeiter¬
schaft niemanden weiter, als sich selbst, als ihrer Opfer-
steudigkeit für ihre Gewerkschaften diesen Erfolg ver¬
dankt . Es handelt sich hier nicht um freiwillige
Leistungen des Unternehmertums, sondern um E r-
r u n g e n s ch a f t e n , die der Organisation der Ar¬
beiterklasse zu danken sind.

Trotzdem ist aber mehr als wahrscheinlich , daß dies;
Lohnsteigerungen das nicht aufwiegen , was den Ar¬
beitern durch künstliche Verteuerung der Nahrungs¬
mittel und Gebrauchsgegenstände genommen ist.
Und wiederum ist es nur ein geringer Teil der Arbeiter¬
klasse , sind es nur rund 125 000 Arbeiter und Arbeite¬
rinnen, die sich einer Erhöhung ihres Einkommens er-
steuen können. Mehr als 5 000000 Industriearbeiter
und -Arbeiterinnen haben die Verteuerung der Nahrungs¬
mittel ertragen müssen. ohne ihr Einkommen erhöhen
zu können. Es wäre, , trotz aller Anerkennung, die wir
den Leistungen der Gewerkschaft zollen müssen, verfehlt,
nach dem Errungenen darauf zu schließen , daß sich im
letzten Jahre die Lebenshaltung der Arbeiterschaft ge¬
hoben habe .

Und wenn im nächsten Jahre der Zolltarif voll zur
Geltung kommt, dann wird mit einem Schlage das
vernichtet fein, was die Gewerkschaften in einem Jakir -
zehnt an Lohnerhöhungen erreicht haben. Das dürfte
den Arbeitern nach zwei Richtungen zu denken geben.
Sie werden daraus erkennen müssen , daß sie mehr noch
als bisher zu ihren Gewerkschaften halten und für deren
Ausbreitung und Stärkung mit aller Kraft sorge » müssen .
Zweitens aber muß es ihnen klar zum Bewußtsein
kommen , daß rs mit dem gewerkschaftlichen Kampf
allein nicht getan ist, wenn durch ein Gesetz allein die
Errungenschaften der Gewerkschastsorganisatione» eines
Jahrzehntes vernichtet werden könne» . Sie müssen aus
diesem Ergebnis die Lehre ziehen , daß sie sich anch um
die politischen Vorgänge zn bekümmern und dafür
zu sorgen haben , daß die Gesevgdbnng nicht zu ihrem

chaden arbeitet.
Und wenn wir dann noch in Betracht ziehen , daß

elbst in einer Periode wirtschaftlich günstiger Konjunktur
und steigender Nahrungsmittelpreise Lohnkürzungen ein¬
traten , so muß mit allem Nachdruck die Mahnung aus¬
gesprochen werden , daß die Arbeiterschaft daran zu denken
hat , daß noch gewaltig viel zu tun ist, ehe ihr Recht auf
eine ausreichenoe Lebenshaltung zur Geltung gebracht
werden kann.

Wir erwarten bestimmt , daß im laufenden Jahre
energischer daran gearbeitet wird, den Ausgleich zwischen
Nahrungsinittelberreuermig und Lohnhöhe herbeizuführen.
Nicht geduldig i » ihr Schicksal ergeben darf sich die Ar-
bei .erichM, sondern sie muß durch rücksichtslosen Kampf
bestrebt sein, die Lasten, die ihr durch eine unsinnige
Wirtschaftspolitik anferlegt werden , abzuschütteln . Tie
Verantwortung für diese Kämpfe mögen jene tragen ,
welche de Arbeiterschaft in diese Zwangslage gebracht
haben. Auf alle Fälle wu ; die Arbeiterklasse zu dem

lSs

Fjocbzeit.
Eine Bauerngeschichte von Ludwig Thoma .

Q\ - -

(Fortsetzung .)
lNachdruck verboten. )

befand sich in eifrigen: Gespräche mit der
Ehefrau des Krämers Schart , welche viel im Pfarr -Me verkehrte und stets allerlei über den Lebens-

"neel der Dorfbewohner zn berichtet : wußte,
^ - enken's Ihnen nur , Fräulein Julian "

, sagtene
E"en ' Forchhamer Eenzi ist wieder da.

"
.̂ Tie Forchhamer Eenzi ? Die in der Stadt drin^ d:ent hat ? "

ä die. Sie , die wenn 's heut' g
'sehen hätten,orai,le:n Julian , in der Frühmeß . Nein, so was !

w?: ^ eitenaltar is s ' g standen. Ich Hab g
'rad

,,,s- ^7 " dacht verricht ' und schau bloß anml ganz
d

' f ' ä Jin . Wer ist denn jetzt das ? Hab ich mir
gg/, . Wissen's . Fräul 'n Julian , ich hab's gleich

mehr kennt zuerst ; ein Moireklcid hat 's■8 Paot, in der Mitt an Samtgürtel , ans':: Hut
. ^ .eine Straußenfeder g

'habt , und an Rock hat 's
feSu» «~

r* "ufg ' hoben , daß ma die Zeugstieferl hat
i da ^

' °"uen . Und wie sie . sich umdraht , was siech
L I Hab g

'mcint, i mnaß in Ohnmacht fallen,
lllla, ""dschuh — denken 's Jbnen nur g

'rad —
der ^ ^ "dschnh hat 's ang 'habt — i bitt Ihnen um

otts Willen, Fräulein Julian , ham 's scho
bot ,

ton § g
'hört, ein ganz an ordinärer Dienst -

»,,t„^"d (ölacehandschuh ? Nein, was man heut -
I la -Ees erleben muß, das is schon großartig !
lona <iu nlei'n Mann , d ' Welt kann nimmer

*tr " , .
" » hientt alles verkehrt is " .

iiiMa u 3ulim :a hatte aufmerksam zugehört und
.
^ avffchiitteln ihre entrüstete Mißbilligung

fante r diese Mädchen sich nur nicht schämen !
^ eite

^ ""d stemmte ihren rundlichen Arm in die

Manien ! " rief die Schart mit bitterem Hohn,
tve^ onniicten Sie g

'rad recht, Fräulein Julian ,
8’filh: c

dei einer folchenen Person ein Scham-
1 'uchen. Tie Zeiten sin vorüber , wo sich ein

Dienstbvt g
'schämt hat ; protzen tun 's jetzt, und groß

tun . Wenn eine in der Stadt g
'wesen is , meint 's,

es is nix niehr gut g
'nug heranß bei den Bauern .

A Stadtfräulein möcht jede spiel 'n, Wenns auch
noch so a g

' scheerte Moll 'n is , nehmen's mir 's
nicht übel, Fräulein Julian , aber es is ja wahr .

"
„Leider, leider, Frau Scharl " .
„ Und was sin die Folgen von einer solchenen

Aufführung ? " fuhr die Krämern : eifrig fort, „ in
der Stadt d 'rin umeinanderschlampen, mit alle
möglichen Mannsbilder rumfahren lind z

' letzt gar
a Kind krieg 'n, weiß niemand , woher — unser
Herrgott verzeih mir die Sünd '

, aber ma mutz's
ja sagen !"

Fräulein Jttliana sah etwas geschämig auf die
Seite und murmelte : „Aber ich bitt ' Ihnen , Frau
Scharl ! "

„ Ro ja , is vielleicht net wahr ? Was is denn
g

'wesen mit der Holzapfel Theres ? Hat 's viel¬
leicht nicht zwei Kinder der 0 > nwinde ang ' hängt ?
Das Weibsbild , das fehle , te . hält ' i beinah
g

'sagt. "
„ Allerdings, die Holzapfel ist, eine verworfene

Person .
"

„ Und so sin's alle, glauben 's liur mir , Fräulein
Julian , mit dem Hoffahrtstenfel geht's an , das
andere kommt nach . No, zn meiner Zeit hätt '
amal so ein Schlampen mit Glacehandschuh rum¬
laufen sollen ! Runter '

zogen hätt man 's ihr von
die Pratzen — entschuldigen 's , wenn i heftig werd
— und hätt 's ihr a paarmal um 's Maul g

'haut,
bloß damit 's g 'wußt hätt, was sie is . Aber heut
Muß n :an sich alles g

'fallen lassen , sogar in der
Kirchen . Daß einem noch dazu die Andacht g

'störtwird !"
„Haben Sie 's nicht ang ' sprochen , Frau Scharl ? "
„Ang 'sprochcn ? Na ! Da bin ich mir z

'gut
dazu ! Aber ang'schaut Hab ich 's , daß sie sich aus -
kennt hat . Ganz feuerrot is 's wor 'n, und gleich is sie
fort. Ich Hab no a paar Vaterimser bet '

, und nachher
Hab ich mir dentt : gehst zu der Fräul 'n Julianrüber und erzählst ihr 's g

'schwind ! " .
„Das is recht. Frau Scharl » jetzt bleiben Sie

aber noch ein bissel da und trinken ein Gläsel
Nußgeist."

„ Ich dank schön , Fräul 'n Julian , aber ich sollt
eigentli' heim ; mein Mann wart ' im Laden , und
s ' Fleisch muß ich zusstzen.

"
„ Das pressiert net so ; bleiben's nur .
„ Ja , aber i . . "
„ diix. probieren's einmal den Nußgeist ; er is

nicht schlecht .
"

~ Frau Scharl ließ sich erweichen ; sie trank den
schnaps und Pries die Vorzüge desselbei : mit
höchst anerkennenden Worten . „ Ausgezeichnet;der kann einem den Magen wieder einrichten, aber
gelten 's * Fräulein Julian , ich halt Ihnen von der
Arbeit aitf ? "

„ Durchaus net. Sie sehen ja , daß ich mich net
stören lass '

. "
Fräulein Juliana hatte eine Teigmasse auf das

Nudelbrett gelegt und knetete eifrig daran herum.
„ Machen 's eine Mehlspeis für 'n Herrn Pfarrer ?"
fragte Frau Scharl.

„Ja , an anszogenen Rahmstrudel ; aber ich weißnet, heut wird mir der Teig net wie sonst. Ich
glaub, es fehlt am Mehl . "

„Ham Sie 's vom Lechleitner ?"
„Ja , ich bin sonst recht z

'frieden damit .
„ So ?" Frau Scharl legte einen eigentümlichenTon in dieses „ wo" und chustete dann ausfallend.Die rundliche Pfarrköchii : hielt mit dein Teigknele>:

ein und blickte fragend auf die Besucherin . Diese
sttich mit der rechten Hand ihren Rock glatt , sah
zur Decke hinauf und dann zn Boden . „ Ich
weiß net, ob ich Ihnen was erzählen soll .

" sagte
sie plötzlich und ließ eine große Seelenqnat
merken .

(Fortsetzung folgt.)

„Wrte um Diskretion !"
Aus der Zeit des Soziali st engesetze s.
Die jüngsten Enthüllungen über die Uebermachnng

der sozialdemokratischen Agitation überhaupt und ein¬
zelnen Personen im besonderen durch die geheime i-s i -

tische Polizei haben viel Aufsehen und Entrüstung erregt .
Das alles erinnert an diese Dinge, an die Zeit des
Sozialistengesetzes und an die damaligen Machinationen
der Polizei, die manchmal eine Gestalt annahmen . von
der ma » sich heute ivenig oder nichts mehr träumen
läßt . Es ist gut , wenn man von Zeit zu Zeit daran
erinnert , was damals in Deutschland alles möglich
war . *)

Damals wurden von seiten der Polizeiagenten des
öfteren Versuche gemacht , einzelne in der Arbeiter¬
bewegung tätige Personen für sich zu gewinnen und zu
Spitzeldiensten zu verwenden . Man weiß , daß es ein ge
traurige Subseite gab , die solchen Verlockungen nicht
widerstehen tonnten . Sie wurden zum große» Teil durch
die Berichte der „ eisernen Maske "

, lute sich ein gefürch¬
teter Korrespondent des Züricher Sozi .ckdemotrat nannte ,
entlarvt .

Es kam aber auch vor , daß die Polizeiagenten mit
ihren Verlockungen an den Unrechten kamen , und einen
solchen Fall, bei dem ich beteiligt war , will ich hl --r
schildern . Derselbe ist zwar schon vor zlvanzig Jahrrn
in die Oeffentlichkeit gedrungen , aber er mußte damals
zuerst in bürgerlichen Blättern erscheinen, weil wir be¬
fürchteten , die Parteiblätter könnten , wenn sie derartiges
brächten , unterdrückt werden . Die wenigen Parkeibtärwr »
die es damals gab , übernahmen dann die Sache an¬
der bürgerlichen Presse .

Es war um die Mitte der achtziger Jahre und wie
hatten in Berlin soeben das Berliner Volkc-blatt ge¬
gründet, den Vorläufer des heutigen Vorwärts , Mit
unendlicher Vorsicht mußte da -s Blut : , dessen Redaktion
ich zuerst leitete , durch t ie Klippen des Sozialisten¬
gesetzes steuern . Tie Sozialistenverfolgnng stand damals
in höchster Bliite . Die Spitzel dranaen sogar als . Jour¬
nalisten " in das Reich-stagsgebäude ein . und jeder sozial¬
demokratische Abgeordnete hatte, sobald e . ans der wtraße
erschien, seinen , 2 >ba : ten " in Gestalt eines Putlkm er -
schen „ Zwanziggroichenjnngen " hinter iidi . Das Spitzel-
we 'en >var so au -gebreitet, daß unter den Pprkeigeno en
selbst inanchnial » :ehr oder iveuiger » nniliges Mißtrauen -
entstand.

Um jene Zeit kam dee Parteigenosse H„ der deute
Milglied der Reichstagsfraktionund der iveitesten Leifent-
lichteit bekannt ist , in da -s Reich .nagsgebäude und meldete»

Der dies swreibr , ist zurzeit damit bejaäftigt , in
einem größeren sozialpolitijchen sloinan die Zu ?> - ude in

rul '
chland i n er öc .' t e - .' Intel icic .se zu schildern .



Bewußtsein kommen, daß Dulden und Darben nicht nur
ihrer unwürdig, sondern auch geeignet ist , ihre Wider¬
standskraft völlig zu brechen . E. Legten.

E

Politifcbe tleberficbt.
Wieder ein gernasircgeltes Schulvorstands¬

mitglied,
das wieder — natürlich mir zufällig — der sozial¬
demokratischen Partei angehört . Diesmal
will man aber nicht erst eine Prvbeleistung ab-
tvarten, es soll vielmehr die Kaltstellung unverzüg¬
lich vorgcnomnien werden, lieber den neuesten
Fall sächsischer Volksschulpolitik berichtet die Chemn.
Volksstinime folgendes:

Dieser Tage wurde '
Genosse C. G ö h l e r inTaura bei Burgstädt als Schulvorstandsmit -

atieb zwecks Befragung nach der Amtshauptmann -
jchaft Rochlitz zum Bezirksschulinspektor Schillinggeladen . Man wollte von Göhler wissen, ob er
Lchulvorstandsmitglied sei . Das wurde bejaht .Nwt soll ein Schulvorstandsmitglied die Religionfördern, Genosse Göhler hat aber angeblich das
Gegenteil getan. Es wurde ihm vorgehalten, daßim Wahlverein vom Genossen Redakteur Schneideraus Chemnitz ein Vortrag über Christentum und
Sozialdenwkratie gehalten worden sei . Darin soll
gegen die Religion in gehässiger Weise vorgegangenworden sein. Nach . diesem Vortrage habe sich Gen.G. an der Diskussion beteiligt und den Vortraggntgeheißen, sich also nicht für die Religion ins
Zeug gelegt . Das lvar der Grund , daß dem Gen.G - bedeutet wurde, er dürfe nicht mehr dem
Schulvorstande angehören. Man war so naiv,unserem Genossen zuzumuten, freiwillig vom Amteals Schulvorstand zurückzutreten . Das hat der¬
selbe natürlich abgelehnt. Nun soll er durch Ver¬fügung ausgeschieden werden. Auf den Beschwerde¬weg wurde er hingewiesen . Versichert wurdeunserem Genossen noch , daß seine Amtsentsetzungnicht als eine politische Maßregelung zu betrachtensei . Mit feiner Zugehörigkeitzur Sozialdemokratiehabe das Vorgehen gegen ihn gar nichts zu tun,sondern der Grund sei lediglich seine anti¬
religiöse Stellungnahiue .Gründe sind, so bemerkt die Chemnitzer Volks¬stimme weiter dazu, ivohlfeil wie Brombeeren.Unser Genosse Göhler hat im Schulvorstande invollem Maße seine Schuldigkeit getan und sich die
möglichste Förderung der Schule angelegen seinlassen . Es paßt ganz zu der in Sachsen herrschen¬den Kleinlichkeit , daß Schulvorstandsmitgliedernnachgeschnüsfelt wird, um sie aus dem Amte bringenzu können . Das braucht die Schulinspektion nichtveranlaßt haben, aber sie fördert solches Treiben ,wenn sie auf Angebereienhin, wie in diesem Falle ,hochnotpeinliche Verfahren und Maßregelungeneinleitet.

bsdiscbe Politik.
Nationalliberale Mache.

Wie der Badischen Post mitgeteilt wird, hat dePräsident des Landwirtschaftsrats , der frühernationalliberale Abg . Klein (Wertheim) „bi
schlossen "

, die Wahl der zwei Vertreter der badischeLandwirtschaft in die Erste Kammer schriftli ,zu erledigen, indem er den Mitgliedern des Lau!- wirischaftsrats den Vorschlag machte , die HerreLckonomicrat Frank und Mühlenbesitzer Drehezu wählen.
Auf diese Weise soll offenbar der Versuch gemachtwerden, die zwei nationalliberalen Manschetten-baucrn , die keine Aussicht mehr haben, in dieZweite Kammer gewählt zu werden, in die ErsteKammer zu bringen. Der vom Präsidenten des

Landlvirtschaftsrats vorgesehene Wahlmodus istaber verfassungswidrig. Er wird also den Land¬wirtschaftsrat schon zusammrnrufen müssen . Ueb-rigens sind die Mitglieder des Landwirtschaftsratsfast durch die Bank Manschetteubauern.
Der Ettlinger Landsmann

erhält vom Bad. Beobachter einen zweiten Rüffel.Das schwarze Zentralorgan schreibt :Der Bad. Landsmann bat in letzter Zeit verschiedent¬lich die Kritik herausgefordert . Wir habengeschwiegen und ihn dann und wann selbst in Schutzgenommen . Nachdem er aber fortfährt , allerlei
merkwürdige Sprünge zu machen und uns aufsachliche , kritische Bemerkungen in einer durchausunartigen Weise antwortet, durften wir nichtniehr stille zusehen.
Unartig ist für das Ettlinger Zentrumspapierchen

daß ein Polizeiwachtmeister in seinem Revier — amOstbahnhof — den Versuch machen wolle , ihn zu ge¬winnen, und daß derselbe sich zu einer Besprechung inH . s Wohnung für den nächsten Vormittag angcmeldet !habe. H . war begreiflicherweise tief entrüstet darüber /daß man ihm zutraue, er sei fähig, sich als Polizeispitzelanwerben zu lassen. Er wollte daher der Polizei „ einsauswischen " und verlangte von der Fraktion einen Ab¬geordneten als Zeugen für die Unterredung, um vordiesem den Vermittler abblitzcn lassen und dann dieSache in die Oeffentlichkeit bringen zu können . Zudiesem Zeugen wurde ich bestimmt und erschien denanderen Vormittag etwa eine halbe Stunde vor der fürdie Unterredung festgesetztenZeit in der H .
'
schen Wohnung»in Ostbahnhof.

Es war anzunehmen, daß der Abgesandte der Polizeimißtrauisch sein und sich in der Wohnung umsehenwürde. Ich schlug nun vor, ich wolle vom Schlafzimmeraus der Unterredung zuhören, die im daranstohendenWohnzimmer vor sich gehen sollte. Beim Eintritt desWachtmeisters sollte sich Frau H . vor demselben in dasSchlafzimmer flüchten, da sie noch etwas im Negligeewar , und ich setzte voraus , daß unter diesen Umständender Wachtnieister ihr dahin nicht folgen würde. Indessenwar gerade im kritischen Moment, als der Wachtmeister«tntrat , Frau H. nicht zur Stelle und die Sache hätteleicht mißlingen können. Der Wachtmeister wollte durch¬aus das Schlafzimmer durchsuchen, indessen wußte H.ihn geschickt davon abzubringen.Alsdann begann die „ Verhandlung" . Der Wacht¬meister bot H . in aller Form an, in den Dienst derPolizei zu treten . Er sollte wöchentlich einen oder zweiBerichte über die inneren Vorgänge in der sozialdemo¬kratischen Bewegung, namentlich aber geheime Versamm¬lungen und dergleichen , an den Wachtmeister absendenund zwar postlagernd. Dafür sollte er „ vorläufig " denSündenlohn von zwanzig Mark wöchentlich erhalten .Ilm H . dazu geneigt zu machen , behauptete der Wacht- :mcister , H . brauche keine Bedenken zu haben, denn esständen verschiedene Parteigenossen, darunter auch „ ein
sehr hervorragender "

, im Dienste der Polizei ! ! I
Dis dahin hotte H . ruhig zugehört, damit der gute

Wachtmeister möglichst viel aus der Schule plaudern sollte.Nun aber konnte er seine Entrüstung nicht länger zügelnund wies in den schärfsten Ausdrücken die an ihn gestellte
Zumutung zurück. Zu gleicher Zeit trat ich aus dem
Schlafzimmer und stellte mich dem Herrn Wachtmeistermit einer ironischen Verbeugung vor . Er fiel beinahe
auf den Nucken vor Schreck darüber , daß die Unterredungeinen Zeugen gehabt. ,„Ich bitte um Diskretion !" stammelte er.

„ Wir loerden sehen ! " sagte ich sehr belustigt über
seine Bestürzung.

Hierauf trat der unglückliche Vermittler trat unge¬

ein sehr milder Ausdruck . Die Art, wie dieses
Blättchen den politischen Kampf führt , ist oft unter
aller Kritik. Insbesondere sind eS die pfarrhöfischenMitarbeiter des papiernen Bengels , die einen Kampf
führen, den man einfach mit Stillschweigen über-

eht . Daß der Bad . Beobachter unser Urteil über
as Ettlinger Blättchen, wenn auch nur indirekt, be¬

stätigt, freut uns einigermaßen.

Laridtagswahlöervegung.
Durlach . Heute hielt der „ Block " hier seine erste

Wahlversammlung ab . Der Saal zur Blume war dicht
besetzt, doch dürsten etiva -/» der Besucher der sozial¬
demokratischem Partei angehört haben. Der Re¬
ferent, Herr Rechtsanwalt Muser - Offcnburg, verbreitete
sich zunächst über das sozialdemokratische Wahlflugblatt ,das er sowohl im „ Ton " als im Inhalt beanstandete.Was de» „ Ton " betrifft, so wollen wir als Antwort nur
nachstehende Veröffentlichung des Landesboten aus dem
Landtagswahlkampf 1903 der Vergessenheit entreißen.
Was find die Durlacher LandtagSkandidatcn und

was haben wir von ihnen zn erwarten ’i
1 . Sozialdemokrat :

Christian Horst, Fabrikarbeiter , Bierzapfwirt und
Antirevistonist. Das genügt in den Augen der „Ziel-bewußten"

, um die vielseitigen hohen Aufgaben eines
Volksvertreters zu erfüllen. In Wahrheit aber unterder Zuchtrute der Parteiführer , der abhängigste Mann
von allen.
2 . Nationalliberaler Verlegenheitskandidat .

Herr Friedr . Kindler, durch Armeelieferungen reich
gewordener Rentier. Steht heute noch auf der Listeder Armeelieferanten im Mobilmachungsfalle. Und
dieser Mann soll nicht alles tun, was man von oben
wünscht ?
3 . Deutsche Volkspartei .

Herr Karl Delisle , großh. Oberingenieur a. D .,altbewährter Landtagsabgeordneler festesten Charak¬ters , in technischen Fragen auch bei der großh. Re¬
gierung hoch angesehen , aber auch als bad. Beamter
stets seine Sewständigkeit in politischen Fragen
wahrend.

Als Mitbegründer einer nun in hoher Blüte stehen¬den Großindustrie Durlachs (Gritznersche Fabrik) istHerr Delisle zum Wohltäter vieler reichlichen
Verdienst habenden Familien (einfchl. Beamten) ge¬worden.

Aber ganz besonderswegen seiner hohen Befähigungund Ansehens in technischen Fragen wird Herr Delisle ,wie kein anderer, geeignet sein , die verfahrene Bahn¬hoffrage zum Wohle der Stadt Durlach endlich zur
Entscheidung zu bringen.

Welcher Wähler Durlachs, wenn er nicht gar zusehr durch Parteihaß blind geworden ist, wird sich wohl
noch besinnen , welchem von den drei Kandidaten er
seine Stimme zu geben hat ?

Viele unparteiische Bürger .
So sieht demokratischer „ Ton" aus . Herr Muserwarf der Sozialdemokratie vor, daß sie, anstatt praktischePolitik zu treiben, i» Volksversammlungen mit billigenSchlagworten operiere, ideale Zustände verspreche, die

sich nie realifieren ließen, und Versprechungen mache, die
sie nie erfüllen könne, daß z . B . ein Zustand , wo keineSteuern mehr bezahlt zu werden brausten , nie eintreten
könne . Als ob die Sozialdemokratie je behauptet hätte,daß auf dem Boden unsere) heutigen Gegenwartsstaates
derartiges zu verwirklichen wäre , während er gleichzeitigmit dem billigen Schlager operierte, daß sie in deni
Wahlflugblatt wohlweislich ihre letzten Ziele , die
Ueberführung der Produktionsmittel in den Besitzder Allgemeinheit , verschwiegen hätte . Bezüglich der
Charakterisierung der Volkspartei in nnserein Flugblatterklärt; Herr Muser, daß sie mit der Wahrheit in
direktem Widerspruch stände . Seine Partei könne sich
nicht auf ein einseitigesKlaffeninteresse festleaen, sondernwolle die berechtigten Interessen aller Stände
wahrnehmen, insbesondere auch dir des Mittelstandes .Herr Muser streifte dann kurz die Zollgesetzgebung , das
Seuchengesetz und seine Wirrungen, berührte aber als
vorsichtiger Mann mit keinem Wyrte die Tatsache ,daß gerade die Hauptpartei des „ Blocks"

, die National-
liberalen , einen wesentlichen Anteil an der Durchkreuzungdes Zolltarifs haben. Auch in der Behandlung der
Schulstage, in der wir mit ihm durchaus einig sind,berührte er nur ganz kurz den divergierenden Standpunktder Nationalliberalen , um dann aber um so schärfer aufdas Zentrum einzuhauen. Die Haltung des Zentrumsin der Wahlrechtsfrage, besonders in Sachen des Budget¬rechts, das Rundschreiben des Zentrumswahlkomitees an
die katholischen Geistlichen , alles das unterzog er einer
scharfen und zutreffenden Kritik . Die Rede endete miteiner warmen Empfehlung der Kandidatur Delisle .
Nachdem in der Diskussion zunächst Herr HauptlchrerBraun seitens der Nationalliberalen einen Appell an
seine Parteigenossen gerichtet , für den volkspartei¬
lichen Kandidaten einzutreten, nahm noch Herr Lehr-
anitspraktikant Hummel das Wort , um das
so ziemlich wieder zu verderben, was Muser gut gemacht .Hatte Herr Muser der Sozialdemokratie „ nachgewiejen " ,daß ihre drei Millionen Stimmen zum größten Teil von
„ Mitläufern " stammen , so stellte Herr Hummel das

heurer Schnelligkeit , von unserem, schallenden Gelächter
begleitet, den Rückzug an.

Ich veröffentlichte den Vorgang in der damals von
Dr . Philipps redigierten Berliner Volkszeitung. Philipps
ließ das betreffende Blatt an den Litfaßsäulen anschlagen ,und am anderen Morgen umstanden zahlreiche Passanten
dieselben und machten sich über den . reingefallenen"
Agenten der Berliner Polizei lustig. Die Sache machte
ein ungewöhnliches Auffehen , trotzdem man in jener
Zeit an die merkwürdigsten Polizeiaffären gewöhnt war .

Wie groß die Nase war , die der unglückliche Wacht¬
meister erhielt, weiß ich nicht . Er wurde später — mit
W. beginnt sein Name — in eine große Industriestadtder Provinz Sachsen versetzt und kam manchmal wieder
bei politischen Prozessen gegen die Sozialdemokratie zum
Borschein. Indessen scheint jener Vorfall bei ihm eine
heilsame Wirkung ausgeübt zu haben, denn er tat sich
keineswegs durch besondere Gehässigkeit gegen die Sozial¬
demokratie hervor, wie man mir mitgeteilt hat.Eine offizielle Aeußerung seitens der Berliner Polizeiüber diesen Vorfall ist damals nicht erfolgt. Sie steckte
die Angriffe und den Spott der Presse schweifendem .

77. Versammlung deutscher Naturforscher
uud Aerzte.

8 . Meran , 29. Sept .
V.

Heute Vormittag um 10 Uhr begann die Zweite All¬
emeine , zugleich die Schlußsitzung der Versammlung in
er großen Festhalle. Auf diese allgemeinen Sitzungen

konzentriert sich das Hauptinteresse, das weitere Kreise
an den Naturforscher-Versammlungen nehmen, in ersterLinie. Mitglieder der Gesellschaft und damit Teilnehmer
an der Versatnmlung sind nicht nur Fachleuteund Forscher ,
sondern jeder kann es werden, wenn er einen Jahres¬
beitrag von 20 Mk. zahlt . Eine gedeihliche Entwicklung
und besonders Einwirkung der Wissenschaft, die Durch¬
dringung unseres gesamten Kulturlebens mit naturwissen¬
schaftlichem Geist ist nicht denkbar, wenn nicht auch die
gebildeten Schichten der Bevölkerung — das arbeitende
Volk bleibt heutzutage aus sozialen Gründen ausge¬
schlossen und ist fast allein auf leine Presse angewiesen,— in dauernder Berührung mit der Wissenschaft bleiben
und eine Anschauung von ihrer Entwicklung erhalten .
Daritl liegt ein wesentlicher Wert der Naturforscher-Ver¬
sammlungen und speziell der allgemeinen Sitzungen, oder
vielmehr er könnte darin liegen.

In der Praxis wirb viel gesündigt, indem der Vor¬
tragende eine kürzere oder längere, oft stellenweise un¬
verständliche Abhandlung einfach — verliest, nicht vor¬
trägt . Leien kann man natürlich viel fruchtbare! , mit

politische Verständnis der Arbeiter als nachahmenswertes
Beispiel für weite KreEe des Bürgertums hin . die den
politischen Fragen indifferent gegenüberständen. Dabei
verstieg sich Herr Hummel zu dem pyramidalen Satze,daß unsere wirtschaftlichen Grundfragen nur nach Majori¬
tätsbeschlüssen in den Parlamenten bestimmt würden.Seine Kritik des Fleisch- und Brotwuchers traf durchaus
die Zollpolitik der Nationalliberalcn . Sonst beteiligte
sich an der Debatte niemand.

Deutsches Reich .
Der kleine Landman« und der Zolltarif .

Ein drastischer Beweis dafür, daß die künstlichen
Preiserhöhungen der landwirtschaftlichen Produkteden kleinen Produzenten , die genötigt sind, Pacht¬land zu bewirtschaften , nicht nur nichts nützen,
sondern direkt schädlich sind, beweist eine Mit¬
teilung, die dem Gothaer Volksblatt aus Frie -
mar zugeht . Dort sind dieser Tage sieben Acker
Land verpachtet worden. Während aber früher
für den Acker nur 21 Mark erzielt wurden, sind die
Preise diesmal auf 35 Mark pro Acker hinauf¬
getrieben worden. Hier zeigt sich, waS wir bei
Besprechung des neuen Zolltarifs wiederholt her¬
vorgehoben haben : die höheren Gnnahmen für die
landwirtschaftlichen Produkte werden durch die
höheren Pachten wieder weggenommen; der Profitbleibt schließlich nur den Landeigentümern, und
auchdiesennur , wennsie über ein genügendgroßesStückGrund und Boden verfügen. Ein kleiner Besitzer
z . B ., der Viehzucht treibt und seine Futtermittel
nicht selbst ziehen kann, wird das Mehr, das er für
sein Vieh erhält , für das teuere Futter und die
sonstigen durch die Zölle verteuerten Gegenständewieder hergeben müssen . Noch schlechter steht es
um die ganz kleinen Bauern , die nicht viel über
den eigenen Bedarf produzieren. Die Folgen des
Zolltarifs werden manchem Landmann die Augen
öffnen .

Ausschließlich mit der Verfolgung von
Weinfälschnngen

soll sich in den nächsten zwei Jahren der Unter¬
suchungsrichter am Landgerichte Frankenthal be¬
schäftigen, der bisher für den Bezirk Neustadt a . d. H.
tätig war . Auf diese Weise wird der Untersuchungs¬
richter in die Lage versetzt, in allen mit Wein¬
fälschungen zusammenhängenden Fragen nicht nur
gründliche Erfahrungen zu sammeln, sondern auch
Weinfälschungen sofort nachspüren und verfolgen zu
können . Von der zuerst angeregt gewesenen Domi-
zilierung eines Untersuchungsrichters oder eines
Staatsanwaltes in Neustadt zu dem ausschließ¬
lichen Zwecke der Handhabung des Weingesetzes
hat man Abstand genommen.

Agrarische Fleischverbilligung .
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung teilt , mit,daß der Vizepräsident des Reichstags, der konser-vative Graf Udo S t o l b e r g , an den Reichs¬

kanzler mit dem Ersuchen herangetreten sei, er
möge eine Ermäßigung der Eisenbahn -
tarife für lebendes Vieh und für
frisches Fleisch herbeiführen. Eine solche Er¬
mäßigung , so sehr sie auch zu wünschen ist, würde
indessen zur Linderung der Fleischnot sehr wenig
helfen , so lange die Grenzen gesperrt bleiben . Dem
Grafen Udo Stolberg , der von solchen Konsequenzen
nichts wissen will, ist es offenbar hauptsächlichdarum zu tun , den Großgrundbesitzern, die ihre
Güter weitab von den großen Städten haben, die
Konkurrenz auf dem städtischen Vieh - und Fleisch¬markte zu erleichtern .

Die sächsischen Landtagswahle «.
Bei den gestrigen Wahlen zur Zweiten Kammer

des sächsischen Landtages wurden anstelle der aus¬
geschiedenen 30 Abgeordneten gewählt : 19 Kon¬
servative, 8 Nationalliberale , 1 Reformpartei (An¬
tisemit), 1 Freisinniger , 1 Sozialdemokrat. Die
Ziveite Kammer setzt sich demnach aus 63 Kon¬
servativen, 24 Nationalliberalen , 2 Mitgliedern der
Reformpartei , 2 Freisinnigen und 1 Sozial¬
demokraten znsaminen.

Im 37 . ländlichen Wahlkreis wurde G o l d st e i n
(Soz .) mit 62 Stimmen gewählt gegen Modes
(kons .), auf den 44 Stimmen fielen .

Mit unserem Genossen G o l d st e i n zieht wieder
der erste Sozialdemokrat in das sächsische Drel-
klassenparlament ein.

Hu9 der Partei.
* Offenburg , 1 . Lkt . Man schreibt uns : Es geht

unseres Erachtens nicht an, die Notiz der Volksstimmeüber den Ausfall der hiesigen Kassenwahl als „leiden- .
viel mehr Ruhe, etwas Gedrucktes , und zwar, wenn man
allein ist und jeden Satz durchdenken kann ; der Vortrag
soll durch die unmittelbare Wirkung des lebendigen und
gestaltenden Wortes die Verbindung mit den wachsenden
und werdenden Anschauungen der Mmenschaft selbst einem
nicht sehr Geübten zu denken geben . Daran fehlt es leider
sehr oft ; doch in so unerhörter Weise, wie es heute in
Meran gefehlt hat, ist es mir bisher von einer Natur¬
forscher-Versammlung nicht erinnerlich.

Zunächst war die Tagesordnung mit der letzten der
drei gelehrten Abhandlungen sehr stark belastet , die am
Mittwoch ausgefallen war ; diese Neue Theorie der
Vererbung wurde von Prof. Hatsch e k - Wien ver¬
lesen . Dann folgte ein Vortrag von Prof . M o I i s ch -
Prag : Ueber Lichtentwicklung in den Pflanzen , der
einzige in den allgemeinen Sitzungen dieser Tagung der
Naturforscher, welcher frei gehalten wurde. Der Vor¬
tragende gab mit voller Beherrschung seines Materials
einen anregenden Ueberblick über den Stand der Forschung
auf diesem Gebiete. Neben rund 30 verschiedenen
Bakterienarten sind etwa halb so viel andere Pilze be¬
kannt, welche zu leuchten vermögen. Da sie zu den
verbreitetsten Pflanzen gehören, sind wir in der Natur
und auch im Haushalt ziemlich stark von leuchtenden
Pflanzen umgeben. DaS Leuchten des Schlachtvieh¬
fleisches, das vor Kurzem als eine Seltenheit galt , fand
der Vortragende als ganz gewöhnliche Erscheinung , deren
Erreger in unseren Eiskellern, Schlachthäusern, Markt¬
hallen rc. sehr verbreitet sein muß. Auf seinen Wande¬
rungen in Java fand er verwesende Blätter verschiedener
Pflanzen , die im Finsteren leuchteten , und dadurch zuweiterer Untersuchung angeregt, erkannte er, daß auch
bei uns zur Sommerszeit ein nicht geringer Teil
der abgefallenen Blätter , besonders von Buche
und Eiche, im Walde leuchtet , weil ihre Verwesung von
einem Leuchtpilz bedingt wird. Das Wesen des Leuch-
tens ist bei Pflanzen ganz anders als bei Tieren, nicht
momentan und nur einen Augenblick dauernd, sondern
eine Pflanze kann Wochen - und monatelang, bei reich¬
licher Nahrungszufuhr selbst jahrelang leuchten ; eS scheint
auf einer besonderen Substanz zu beruhen, welche die
Pflanzen bilden , dem Photogen (das bedeutet : Licht¬
erzeuger). In diesem Lichte hat man irgend welche der
neueren geheimnisvollen Strahlenarten nicht gefunden .

Irgend ein Nutzen für die Pflanze hat sich durch das
Leuchten entgegen oen Verhältnissen bei den Tieren nicht
herausgestellt, eS scheint sich hier lediglich um eine Folge
des Stoffwechsels zu handeln.

Auf den überaus intereffanten Vortrag , der hier noch
nicht einmal im Umriß skizziert ist, folgte eine Vorlesung
von Prof . D ü r ck- München über Die Beri - Beri - Krank -
hett , die sich in den angemeffenen Grenzen bielt , auch stellen¬
weise durch freien Vortrag belebt wurde . Dann aber

erlaubte sich Dr . N L s se r « Bunzläu , fast alle zwei Stun -

! schaftlik " und „beleidigend" zu bezeichnen. Siei Gegenteil streng sachlich und trat niemanden zu «i Ter hiesige Gewährsmann de? Volksfrrund hätte es -

- Z3~ ' T - - I .v .vvv *njvtieinem — nach Lage der Sache doch Wirkung ' i ' -
Drohung zn greifen . Daß hier nicht alles st jues sein sollte , hat der Wahlausfall unwiderleglich bcx^'
man täte also besser daran , ans Besserrnach ^gehen , anstatt diejenigen, die im Interesse derden Finger in die Wunde legen , zu verdächtigen .Freiburg , 29 . Sept . Wir bitten die Parftiaei ,die Bekattnttnachungen im Inseratenteil zu beachtenweiteren richten wir an die Parteigenossen, an die nsowohl als die jungen, den dringenden Appell, sichder nächsten Zeit an allen Wahlarbeiten init Eifer zuteiligen. Wahlerfolge werden nur erzielt, wennKräfte zusammenarbeiten. Jetzt darf keiner mehrstehen . ^

An Sonntag , den IS. Oktober , ist Flugblatteilung und bitten wir die Genossen , sich darauf einrichten.
Neues Parteistatut und LandeSorganisati --

Jn der Berichterstattungsversammlung vom Parteitag -
Nürnberg wurde folgender Antrag angenom»--
„ Die Versammlung hält es mit Rücksicht auf die B«.schlüsie deS Parteitages bezüglich des Organisnisnz.statuts für notwendig, den bayerische » Parteita -wenn irgend möglich , noch in diesem Jahre abzuhälf -
und ersucht den Landesvorstand, sobald als möglich

’
jgVorbereitungen zu dessen Einberufung zu treffen."Das Straßburger Parteiorgan , die Freie Press,für . Elsaß-Lothringen, ist dieser Tage samt der dazu .

hörigen Druckerei in den Besitz der Gesamtpartei «
gegangen. Bisher gehörte das Unternehmen den
Straßburger Bezirksorganisation angegliederten Pai
genossen : es . wird unter der Firma Straßburgerdruckerci, Paul Singer , weitergeführt werden. Als
schäftsführer ist Genosse Heinrich , der bisherige Lei!«des Bremer Parteigeschäs.es , angestellt loorden . Mild- '
Uebcrnnhme ist ganz besonders eine Ausgestaltung
Erweiterung des Straßburger Parteiorgans geplant.

In dein bekannten Kollmann 'schen Erbscha '
Prozeß ist zwischen den Kollmannschen Erben, von d
ein Teil in Nürnberg wohnt, und dem Genossen Bebesein V e r gleich abgeschlossen worden.

Soziale Rundfcbau.
Berns und Militärtanglichkeit . Unter dieser Ueber-

schrift berichtet Animon in der Deutschen Welt vom 18.Juli 1905 von den verdienstvollen Untersuchungen 2tE. RoeseS in Dresden aus der Politisch - anthropologifchi «Revue, Heft 3. Danach haben wohl die Brauer , Knfn
und Bier -Ausgeber eine gute Körperentwicklnng im König ,
reich Sachten und Thüringen, aber die Söhne von 8„
gehörigen der Alkoholgewerbe nehmen nach dieser Rich¬
tung hin eine der letzten Stellen ein . Die Brauer hat r»
eine Militärtauglichkeit von 70 Prozent , die Elbschism
73,7, Fleischer 69,0 , Landwirte 62,5 ; es folgen Verkehrs«beamte, Baugewerbe , Handwerk , Bekleidung , Bäcker, Ar¬
beiter, Kopfarbeiter mit 41,7, Kellner mit 25 Pro ;:,,!.
Aber bei den Söhnen dieser Berufe ergibt sich eine ganzandere Reihe : Elbschiffer, Landwirte, Baugewerbe, Kopf¬arbeiter , Alkoholgewerbe 43,3 Prozent , Fleischer 88
Prozent und an letzter Stelle Kellner . Die Kellnersöh«
sind die schlechtesten, wie die Kellner selbst.

Der guten und schlechten Körperentwicklung enffprichj
gleichlaufend der Brustumfang. Das ist der sichtbare
Ausdruck der Schädigung der Nachkommenschaft durch den
Alkoholgenuß der Eltern sowie der Hemmung der Ent¬
wicklung der Kinder durch frühzeitige Gewöhnung <m
den Alkohol . Bekannt ist in Amerika (Dr . A. W. Stillesdie auffällige schwache Begabung derKinder der deutsche» :
Brauer in amerikanischen Schulen. Die Frage , ob dMBiertrinken schädlich sei , wird leider nur sehr häufig H
grausamer Weise durch die körperliche und gcisr̂
Schwäche der Kinder der Biertrinker beautwortet.

Gewerkschaftliche ArbeiterbeweMg .
Der Streik der Granitsteinmetzen im Acherthal

dauert unverändert fort. Eine Verhandlung, welche am
1 . Oktober in Sichern stattfand, führte zu keinem Resultat.
Näheres in nächster Nummer.

Zum Kampf in der Berliner Elektrizitiits -
industrie. Vor der auf Montag Vormittag anberaumte»
Fortsetzung der Besprechungen zwischen den Vertreter»
der drei Firmen der Elektrizitätsindustrie und den Ab¬
geordneten der Arbeiterausschüsse hatte der Magistratsrat
Schulz kurze Rücksprachen mit beiden Parteien , aus
denen sich ergab , daß die Arbeiter nur dann bereit seie»,
Vorschläge zur Einigung zu machen, wenn die Firme»
vorher erklären, über die vor dem Ausbruch des Streiks
gewährte» Zugeständnisse hinauszugehen. Zu Begw»
der gemeinsamen Sitzung gab ein Vertreter der in*
Firmen die Erklärung ab , daß diese Ausführungen kei«
Grund zur Aenderung der Auffaffung der Sachlage ge"
geben hätten , die Firmen würden daher über die vor
dem Ausbruch des Streiks eingeräumten Zugestäiidniffe
bezüglich der Lohnsätze nicht hinauSgehen. Schulz tof
zeichnete die Einigungsversuche als vorläufig geschei "
t e r t und vertagte die Besprechungen auf unbestimmt»
Zeit.

den eine lange Abhandlung vorzulesen über Individuali¬
tät und Psychose . Das Thema ist außerordentlich
aktuell und wichtig , und die AbhandlungNüssers überaus
interessant, das Studium derselben kann jedem empfohlen
werden, der sich über diese Dinge unterrichten WÄ
Nüsser legte i» überzeugender Weise dar, daß bestimnite
Geisteskrankheiten nicht etwa bestimmten Charakteranlage»
entsprechen , so daß nur bestimmt geartete Personen davo«
befallen werden , sondern daß federmann , mag sei»
Charakter sein wie er wolle , von einem solchen Unglück
betroffen werden kann.

Da er aber zwei Stunden lang laS, konnte er auf
die Zuhörer nicht wirken , sondern sie nur ermüden. Alt
er um 2 Uhr endlich fertig war, flohen von den Wenigen,
die bis zu Ende ausgcharrt hatten, auch noch die meisten,
so das; der letzte Vortrag , von Wimmer - Wien :
Mechanik der Entwicklung der tierischen Levewese»
nur noch 80—40 Zuhörer fand. Er wurde txotzdem nicht
abgcsetzt . Nachher wurde die Versammlung und dann»
die gesamte diesjährige Tagung mit den üblichen For-
malitäten geschlossen.

Litteratur.
Kommunale Praxis , Wochenschrift für Kommas

Politik , und Genieindesozialismus, herausgegeben von ^
A . Südekum, Berlin W. 15.

Die soeben erschienene Nummer 25 dieser Zeitschr̂
zeichnet sich wieder durch einen großen Jnhaltsreichtu"
aus .

Probenummern der Wochenschrift sind jederzeit kost^los vom Verlag der Kommunalen Praxis , Berlin Y»
zu beziehen.

DaS freie Wort . Frankfurter Halbmonatsschr 'n
für Fortschritt- auf allen Gebieten deS geistigen Lebe»»
HerausgegkUn von Max Henning. 5 . Jahrgang Rr / A
erstes Oktoberheft. 48 Seiten . Vierteljährlich 2 ^
Einzelheft 40 Pf . Neuer Frankfurter Verlag , G . m . v. v*
Frankfurt a . M.

k)umoristisckes.
Wnungsvoll . Gattin : »Höre, Fritz , heut nltG

du tvegen des Essens schon
'mal ein Auge zudrücken . •

Gatte : „Mein Gott, also nicht einmal zum — Anse .
ist '

S ? I"
Am Stammtisch . Der Meier war geüE

wieder einmal besoffen wie ein Schwein I — w - : S
eil Sie sollte» dn diesen Zeiten der Schweinemst Ä
solche verächtliche « Vergleiche ziehen ! So ein Sw >
das ist jetzt eine Nespektsperscn .

Südd . Post' ll-»-



Bacüfcbe Chronik *
* Turlach , 2 . £ lr . Wahrscheinlich im Zustande

»« sticzer Umnachtung hat sich der WeichenwärterStephan
Notz Erhängt.

— i i e Sprechstunde deS Arbeitersekre -
* s r S Gen . Willi findet wie gewöhnlich auch morgen
Wend statt .

Klciusteinbach , 2. Okt . Ein Original - Dieb -
LS h l wurde am Samstag Nacht im Rathaus in Klein¬
peinbach verübt. Die Amtskette des Bürgermeisters, so«
jvi- ein Havelock, dem Gerichtsvollzieher gehörig, wurde
eestohlcn. Vom Tater fehlt jede Spur .

Sichern, 2 . Okt. . In Dieröheim stürzte die Witwe
-es Bäckers Haust eine Treppe herab. Sie zog sich eine
Gehirnerschütterung zu, an deren Folgen sie starb.

Schönau i . W . , 2. Okt . Ter Ortsgemetnde Fahl
wurde vom grosth . Ministerium des Innern zur Be¬
streitung des Aufwandes für ihre Wasserversorgung rin
EtaatSbeitrag von 5000 Mk . bewilligt

* Konstanz , 2 . Okt . Demnächst soll im hiesigen Bahn¬
hof ein neuer, langer Bahnsteig gebaut werden . Zu
diesem Zwecke sind auf südlicher Seite graste Schienen¬
verlegungen nötig.

— Der Lustmörder Brücke ! kommt vor dein nächsten
Schwurgerichte zur Aburteilung.

Ans Bade », 2. Okt . Am Bodensee am Kaiserstuhl ,in der Gegend von Freiburg und an anderen Orten des
Oberlandes hat die Weinernte begonnen. Der Most amSee triezt durchschnittlich bei weistem Gewächs 62—58
Krad , bei rotem 62—68 Grad . Aus Würzburg wird
berichtet : Der neue Wein wiegt 56—60 Grad . Verkäufewurten noch nicht abgeschlossen. Doch dürfte der Preis
55—58 Mk. sein. Der Tabak wurde hier zum Preise
von 43 Mk . per Zentner verkauft. Am Kaiserstuhl er¬
zielten weiße Trauben per Zentner einen Preis von
8 Mk . Um Freiburg ist man mit der Weinernte wenig
befriedigt .

Heidelberg , 2. Okt . Der die Fahrbahn des Neckars
Lkerspannende Bogen der neuen Neckarbrücke, welchevon der Nebenbahn Mannheim - Weinheim - Heidelberg-Mannheim erbaut wird, ist heute früh zwischen \ 27 und•m7 Uhr eingestürzt . Der Bogen hatte eine Spannweitevon 14 Metern. Das Geräusch des Einsturzes glich demeines heranbrausenden Eisenbahnzuges. Die eine Hälftedes Bogens liegt im Wasser . Menschenleben sind nicht 11
verunglückt, da um die genannte Zeit niemand aus demi werden
»au beschäftigt war . Der Materialschaden läßt sich nochnicht übersehen . . Der Schiffahrtivcrkehr dürfte infolgeder Schwierigkeit der Aufräumungsarbeiten auf langeZeit gesperrt sein.

Das Heidelberger Tagblatt berichtet über die Ursachedes Emsturzes : Ein Absprießen des Bodens war außer¬ordentlich erschwert . Dies und der Umstand , daß sich ein
schwerer Dampfkranen auf der Spannung sich befand ,verursachte, daß die Eisenkonstruklron der eigenen undder Last des Krans nicbt stand halten konnte . Dieeisernen Träger brachen an den Pfeilern durch und derC Brückenbogen stürzte mit dem darauf befindlichenm in den Neckar. Die Brücke war nahezu vol¬lendet.

Wiesloch , 2. Okt . Zum Brande in der Bahnhofstraste .Umer dem Verdachte der Brandstiftung wurde der KüferSchwemfurth verhaftet.

« lytevsfpntch abzuwarte «, eine tarifwivrige
Handlung war .

Da wir gestern nur einem Teile unserer Leser
durch ein kurzes Flugblatt Mitteilung von den Ur¬
sachen der Differenzen machen konnten , sei heutedie betreffende Stelle unsektzs Flugblattes wieder
holt. Wir hatten gestern geschrieben :

Die Geschäftsleitung hat kürzlich die Anschaffungeiner Setzmaschine beschlossen. Damit diese sokorr bei
der Herstellung des Bolksfreund in Gebrauch genommenwerden kann , engagierte sie einen perfekten Maschinen¬
setzer, der bereits mehrere Jahre an der Setzmaschine
tätig ist . Dieser Maschinensetzer ist Verbandsmitglied
und Vorstandsmitglied des sozialdemokratischen Wahl¬vereins.

Das Personal unserer Druckerei verlangte aber, daß
nur Setzer aus dem Personal des Volksfreund an der
Maschine Verwendung finden dürfen. Es stützt sichdabei auf dLn 8 34 des Buchdruckertarifs , welcher in
seinem Absatz b besagt :

„ Die für den Maschinensatz anzulernenden Gehilfen
sind möglichst dem eigenen Personale zu ent¬
nehmend

.
Die Geschäftsleitung geht von der Ansicht aus , daß

sie den Anforderungen des angezogenen Passus voll¬
ständig insofern Rechnung trägt , wenn sie außer dem
neuengagierten Setzer zwei bisherige Setzerdes Volksfreund an der Maschine anlernen läßt .Dem Verlangen , nur Setzer aus der Volksfreund-
Druckerei zu beschäftigen , kann sie um deswillen nicht
entsprechen , weil neuangelcrnle Setzer unmöglich die
Maschine so bedienen können , daß diese bei der Her¬
stellung des Volksfreund tadellos funktioniert. Zur
Anlernling zweier Handsetzer bedarf es einer Kraft,die mit der Setzmaschine schon vollständig vertraut ist.
Deswegen wurde ein perfekter Maschinensetzer engagiert.tu fast sämtlichen Parteidruckereicn, in welchen man

etzmaschinen aufstellte, ist ähnlich verfahren worden.
Nachdem sich die Geschäftsleitung — was ganz

selbstverständlich ist und was ihre Absicht gleich
anfangs war — sich dem Schiedsspruch gefügt,bleibt nur noch die Frage zu erörtern übrig : War, - (J 0 " vvw . vm *' vviy . ,-wnvdie Arbeitsniederlegung eine zwingende Notwendig-
keit ? Und diese Frage muß mit Stein beantwortet

Hus dem Reiche*
Worms , 2. Okt . Das Reichsgericht verwarf dieRevision des Dompropstes Malzt , der vom Landgerichtin Mainz am 10. April wegen Sittlichkeitsvcrbrechenszu einem Jahr Gefängnis verurteilt worden ist.Stuttgart , 2. Okt . Heute Nacht ist der Küfer Kuitlerdon einem Arbeiter, den er aus seinem Hofe wegweveiiwollte , nach kurzem Wortwechsel erstochen worden .Der Täter floh , wurde aber ergriffen.Llvickau , 1 . Okt. Ein Opfer seines Aber -

9 " 15? ns ist der 58jährige GartenhauSbesitzer Büchergeworden, der steif und fest glaubte, derMühlenbesitzer Unger habe ihm sein Vieh behext nnddon fernen Feldfrüchten gestohlen . Als Bücher mit Ungerzusammentraf, verabfolgte er diesem mehrere Schlägemit einer Hacke , so daß der Mißhandelte 14 Tage bett¬lägerig war . Das Schöffengericht zu Hartenstein hatteunter Berücksichtigung des Umstandes, daß der Angeklagte
nur

a
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Öe f Aberglaubens gelegen , diesen"ur zu 200 Mk. Geldstrafe und zu 200 Mk . Buße ver -
Landgericht Zwickau erhöhte die Buße auf»00 Mk., beließ es aber bei 200 Mk. Geldstrafe©tutfcc« in Oberschlesien , 1 . Okt . Schwerer

nifoH - Ein größerer Unfall ereignetesich am 30 . September , abends 8 Uhr 43 Minuten, imBahnhof Czermtz . Der Personenzug 858 (Nendza -«attowitz) fuhr bei der Ausfahrt unter Nichtachtung desHaltesignale auf cm stumpfes Gleise und zertrümmerteam Ende stehenden Prellbock . Die Lokomotive , derPaiwagen und drei Personenwagen 4. Klasse stürztenl,r dojchung hinab . Der Lokomotivführer Stephan und-er geprüfte Heizer Popratz — beide aus Kattowitz —
£ -L
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tlCr Zugführer und zwei Reisende
» r,. mehrere Personen leicht verletzt .

K»o« \ Vom Zuge getötet . Vom
>tnm f,

2^3
murbe gestern Abend der verheiratete Oeko-saurer Georg Gastager von Feldwies am

faW , s t "
? Schrankenwarterposten 1 in Uebersee über-fu- ren und sofort getötet.

Hus der Refidenz *
* Karlsruhe, 8. Okt .Der Ausstaud in der Volksfrermd -

Buchdrnckerei ist beendet .
morgen hat das ausständige Personal die«rbelt wieder ausgenommen, nachdem das Tarif -schiedsgericht . das gestern Abend um 6 Uhr zu-

kn
*
cheid

^
fäll!ê

^ Eistiindiger Beratung folgenden
der Buchdrucker hält die Fassungbeim Uebergang vom Hand- zum

Gehftf.
"
n

"
möaki^ k̂ ? b '' Maschinensatz anzulernenden

u »t?U'fn »möglichst dem eigenen Personale zu ent¬nehmen, für unklar ; kann aber die Auffassung des^ nicht teilen, daß außer Leuten deS eigenen
Das Kmfte herangezogen werden .

»3 * Schiedsgericht halt es deshalb im Sinne der
des ^ ai^ rung deS § 34 für richtig , die Einstellung

rückgängig zu machenKarlsruhe hält ein Nicderlegcnohne Anrufung des Schiedsgerichts für
ein* ckaasP Unb

„
" blickt in dieser Vertragsverletzung

i ^ Schädsgung der guten und wünschenswerten gegcn-
ber G -Hilien-

oJL 8
t„!,

fVbe^ aIB, bie
- Arbeit am Dienstag stütz vomP-^osmle dwieder aufzunehmen.

daß Ä diesen Schiedsspruch ist erstens festgestellt,
schaktsk ^ ^ ^llafsung der Redaktion und der Ge -
M ^ bitung über die Auslegung des betreffenden
ünd ^ ^ ^

-r? ^ , Buchdrnckertarifs eine irrige ist°bensoistfestaeftellt . daß die Niederlegung« r Arbeit seitens des Personals , ohne den

Waren die Setzer der Ansicht, der § 34 b des
Buchdruckertarifs lasse die Engagierung eines Ma
schinensetzers au§ einer andern Druckerei nicht
zu, dann stand es ihnen frei, den Schiedsspruch
abzuwarten und erst dann die weiteren Maß .
nahmen zu ergreifen. Das haben sie nicht getan.Mit der schärfsten Waffe , die der Arbeiter
zur Verfügung hat , sind sie vorgegaugen. Sie
haben anscheinend nicht bedacht , daß cs das
Parteiorgan war , gegen das sie ihre Waffen
richteten . Sie scheuten nicht davor zurück , der
Partei in einem Augenblick in den Rücken zu fallen,in welchem diese sich im Hinblick auf die Landtags¬wahlen im heftigsten Kampfe mit den Gegnernder Arbeiterbewegung befindet. Das Freuden¬
geheul der hiesigen und auch auswärtigen bürgcr
lichen Presse — auf welches wir übrigens erst
morgen znrückkommen können — zeigt ihnen,welchen Schaden sie dem Organ der Arbeiter unddamit auch der gesamten Sozialdemokratie zugefügt haben.

Nach Lage der Sache wußte das Personal sehr
genau, daß in sozialdemokratischen Betrieben
genug Instanzen vorhanden sind , durch welcheeine Schlichtung auch der weitgehendsten Diffe¬
renzen nröglich ist. Daß sie diesen Weg nicht
beschritten haben, daß sie einfach den Volkssrennd
nicht erscheinen ließen, das ist es , was man ihnen
zum Borwurf machen muß . Sie haben sich durch
dieses Vorgehen von vornherein die Sympathienaller objektiv und gerecht denkenden Parteigenossen
verscherzt.

Nicht aus reiner Hartnäckigkeit hat die Geschäfts -
leitnng den von ihr vertretenen Standpunkt ein¬
genommen ; sie hat die Verantwortung für den
materiellen und finanziellen Stand des Geschäftes
zu tragen . Unter solchen Umständen war es also
nicht geboten, so wie geschehen vorzugehen.Wir wollen über manches andere , was gesternvon seiten der Ausständigen unternommen wurde,vorläufig schweigen, wir wolleir absehen von den
Vorwürfen , die man in der gestern Abend bei Möhr¬lein abgehaltenen Buchdruckcrversammlnng gegendie Geschäftsleitung erhoben, wir wollen absehen
von den Behauptungen , die in einem von den
Buchdruckern herausgegebenen kurzen Flugblatt auf¬
gestellt lrorden sind, wir wollen, wie gesagt , im
Interesse des beiderseitigen Friedens diese Dinge
nicht ohne zwingende Not im Volksfreund behan¬deln , das eine bleibt nur noch übrig zu sagen :
Die Ausständigen waren sich der .Verantwortung
nicht bewußt, die sie mit der Pro

'
klaniicrung des

Ausstandes übernommen .

Die Wählerversammlungen ,
die morgen, Mittwoch , für die Mittelstadt im
Palnrengarten , Herreustraße und in der
Krone , Ecke der Rintheimcr - und Georg-Friedrich¬
straße, für die Oststadt stattfiuden, müssen zahl¬
reich besucht sein.

Genossen ! Jetzt gilt es. Schwung in die
Wahlbewegung zu bringen . Kein Wähler sollte
sagen , er habe es nicht nötig, die Wahlversamm¬
lungen zu besuchen. Ein schlechter Besuch der
Wahlversammlungen lähmt die Wahlagitation .

Deshalb auf in die Versammlungen .
Parteigenossen ! Rührt die Werbetrommel .

Unsere Gegner machen große Anstrengungen, um
den Erfolg für sich zu haben . Das darf nicht
sein. Wir müsse» siege» . Die Vorbedingung aber
ist , daß gearbeitet wird.

Alle Mann an Bord !

weise auch deS Mittelstandes ungünstig beeinflußtwird, aber man wolle zunächst den Abschluß derim ganzen Lande gemachten Erhebungen abwartenund dann in eine gewissenhafte Prüfung der Maßnahmen zur Beseitigung der in größeren Städten
ganz unzweifelhaft vorhandenen Mißstünde eintr ten .

Da haben wir's . Nach dem Minister gibt eserstens keine Fleischnot , zweitens existiert höchstensein Mangel an Schweinefleisch und drittens iverdeman , wenn die Erhebungen wirklich das Besteheneiner Fleischnot ergeben, prüfen , was zu tun
sei . Auf gut Deutsch, es bleibt alles beim Alten
Schlimmer hat man noch niemals die Notschreiedes Volkes auf Hebung der Flcischnot verhöhnt.Wer jetzt noch in dieser Angelegenheit von der
badischen Negierung Hilfe erwartet , der gehört in 's
Panoptikum.

In derselben Zeit, in welcher der Minister die
Fleischnvt verneint, antwortet die Vieh- und Schlaust
hofdirektionvon Karlsruhe ans eine diesbezüg
liche Anftage der Allgem. Fleischerzeitung:

„ Der Gesamtfleischverbrauch hat trotz einer
Bevolkerungszunahme von 2254 Köpfen um 66 625
Kilogramm abgenommen , also pro Kopf um 1,6 Kilo
gramm. Dabei ist zu berücksichtigen , daß gerade der
Verbrauch der besseren Fleischsorten, namentlich von
Ochsenfleisch und Schweinefleisch , einen ganz außer¬
ordentlichen Rückgang zeigt : der Verbrauch von
Schweinefleisch ist um 157060 Kilogramm , und von
Ochsenfleisch um 120 000 Kilogramm znrückgegairgeu .Der Ausfall von gutem Fleisch lvurde zum Teil durchdie vermehrten Schlachtungen von älteren Kühen und
von jungen halbreifen Rindern gedeckt. In den Zu¬fuhren von Schweinen zu den hiesigen Märkten ist
gegenüber dem Jahre 1004 ein großer Rückgang zu
verzeichnen , der sich namentlich von Mitte Juli ab sehr
unangenehm fühlbar mackte . Auch das Durchschnitts¬
gewicht der in dieser Zeit zugeführten Schweine ist um
2 Kilogramm geringer wie dasjenige in der gleichen
Zeit des Vorjahres . Die Zufuhren zu den Märkten
haben im Jahre 19u5 (bis 3l . August ) gegenüber 1604
(31 . August ) wesentlich äbgenommen , und zwar bei
Großvieh um 11 Prozent ( 5586 gegen 6257 Stück ) und
bei Schweinen um 7 Proz . (27 462 gegen 29 492 Stück ).Der Zahl nach hat der Auftrieban Grosiviehim allgemeinen
öcr Nachfrage genügt, dagegen nicht der Qualität nach.
Bei Sch w einen genügte dagegen dasAn -
gebot nicht annähernd der Nachfrage
Die derzeitige Knappheit an Vieh und an Schlveineu,
insbesondere an Mutterschweinen und an Zucht -erkcln ,
sowie der nicht besonders günstige Ausfall der Kar¬
toffelernte und endlich die voraussichtliche Verteuerung
der Futtermittel durch das Inkrafttreten des neuen
Zolltarifs am 1. März 1606 lassen eher noch ein
weiteres Steigen der Preise als ein Abnehmen
derselben erwarten.
Es gibt keine Fleifchnot , sagt der Minister !

Ter Minister und die Fleischnot.
Der von uns berührte Einpfang der Fleischnot -

Deputation durch den Minister Dr . Schenkel ver¬
lief ungefähr so : Ter Minister erklärte, von einer
eigentlichen Flcischnot könne in Baden nach den
vorliegenden Erhebungen nicht die Rede sein.
Höchstens existiere ein Mangel an Schweinefleisch ,
da die Nachzucht von Schweinen sich in den letzten
Wocherr erheblich verringert habe. Es könne auch
nicht in Abrede gestellt werden, daß durch die sehr
bedeutende Preiserhöhung für Schweinefleisch die
Lebenshaltung der Arbeiterbevölkerung und teil¬

* Ter Verein für Feuerbestattung zu Berlin ha
beim Stadtrat darum nachgesucht, daß ihm zur Ver¬
öffentlichung in der Zeitschrift Die Flamme periodisch die
Namen der

'
im hiesigen Krematorium Eingeüscherten mit¬

geteilt werden. Der Stadtrat beschloß , denn Gesuche
stattzugcben, soweit die Angehörigen der Eingeäscherten
mit der Veröffentlichung einverstanden sind .

Uebrigens ist in der Frage der Fenerbeftattunge » , wie
wir dem Landesboten entnehmen, ein bemerkenswerter
Erlaß vom evangelischen Oberkirchenrat
über die Mitlvirkung der Kirche bei Feuerbestattungen
erschienen . Es scheint, daß hierüber nicht ganz klare
Vorschriften bestanden haben, die nun durch diesen Erlaß
einheitlich festgesetzt werden. Ferner zeigt der Erlaß
eine sehr anerkennenswerte ObjeMvität in der Beur¬
teilung dieser Bestattungsart . Denn zutreffender und
mit wenigeren Worten kann wohl kaum der Unterschied
zwischen einer Erd- und Feuerbestattung gekennzeichnet
werden. Der Erlaß lautet :

„Die Abhaltung kirchlicher Feiern vor der Feuer¬
bestattung Verstorbener dürste in unserer Landeskirche
wohl allgemeine Uebung finden . Sie finden , wo kein
Krematorium vorhanden ist, und deshalb eine Ueber-
führung nach auswärts eintritt , im Trauerhause , an¬
derenfalls auf dem Friedhofe oder auch an beiden
Orten statt und erhalten ihren Abschluß häufig noch
durch Gebet und Segen vor der Versenkung des Leich¬
nams in den Verbrennungsraum . In solcher Beteiii-
gung des Geistlichen erscheint aber die kirchliche Weihe
bei dieser Bestattungsart erschöpft , da ja die Ucber-
liefcruug des Toten an die Flamme dem Hiueinlegenin die Erde entspricht und der Unterschied lediglichdarin besteht , daß der Zersetzungsprozcß sich hier lang¬
sam , dort in kürzester Frist vollzieht. Eine nochmalige
MiNvirkung der Kirche bei etwaiger Beerdigung von
Aschenresten auf dem heimischen Friedhof müssen wir
demnach für unangebracht, iveil widersinnig, erklären "

* Stiftungen . Das ZinsenerträgniS der Bankier
Eduard Koelle - Stiftung für das laufende Jahr im Be¬
trag von 400 Mk. wurde vom Stadtrat als Stipendium
an einen der aufgetretenen 6 Bewerber — einen hiesigen
Kunstmaler — vergeben. — Die Vergebung der Zinsen¬
erträgnisse der Dr . Schenkschen Familienstiftung und der
Dr . Schenkschen Dienftboteiististung für 1905 im Be¬
trage von 1340 Mk. bezw. 300 Mk . erfolgt nach den
Anträgen der Witwe des Stifters , Frau Geheime Hofrat
Dr . Schenk, dahier.

* Musenms -Diebstahl . In München wurde , wie
s. Zt . die Tagespresse berichtete , beim Diebstahl im
Nationalmuseum ein junger Mann betreten und sest-
genomwen, in dessen Besitz sich mehrere wertvolle kurz
zuvor in andern Museen und andern Ausstellun s-
gebüuden Münchens gestohlene Kunstgegenstände fanden.
Die in seiner Wohnung in Karlsruhe vorgenommene
Durchsuchung förderte u. a . das am 22 . September
1904 in der Großherzoglichen Gemäldegallerie hier
gestohlene Aquarell mit Monogramm Albrecht Dürers ,mehrere im Kunstgewerbemuseum und Altertumsmuseum
hier, sowie weitere tu der alten Pinakothek und dem
Nationalmuseum zu München gestohlene Gegenstände zu¬
tage . Der Täter ist geisteskrank . Die gestohlenen Sachen
sind zurückgegeben.

Vermischtes .
In Lodz wurde am Samstag der Großindustrielle

Manufakturat K u n i tz e r erschossen. Als Täter wurde
der 23jäHrige Arbeiter Ed . Schultz verhaftet .

Oie Revolution in Rußland .
Petersburg , 2. Okt . Laut einer Meldung aus

T a in s k fand dort gestern im Universitätsgarten
eine Studentenversaminlung statt, an der sich auch
Militärpersonen der aktiven Armee
beteiligten. Beim Erscheinen von Kosaken löste sichdie Versanimlnng auf. Vier Personen wurden
verhaftet.

Moskau , 2 . Okt . In verschiedenen Städten sind
Vorbereitungen für einen Arbeiter - Kongreß

im Gange, der im Dezember in Moskau st .flt -
finden soll .

letzte f^oft.
Mosbach , 2. Okr. Ein Lustmord ivurdc an

einem 19jährigen Nlädcheii verübt . Dem Mäda e .i loar
der Hals durchschnitten. Ter Täter soll ein Handlrcrks -
burjche sein .

Berlin , 3 . Oft . Ten Morgenblällern zufolge
sind keine lvcseutlichen Acndernngcn im Lohnftreikder elektrischen Industrie vorgckommen. Größere
Störungen im straßenbahnverkehr und in der
Beleuchtung sind nicht vorgekoinmen. Die Haltungder Ansständigen , welche zahlreiche Berfannnlnngen
abhalten, ist ruhig . Eine Versamnilung wurde
polizeilich aufgelöst , weil sie nicht angenreldet war .
Heute finden 25 Versammlungen statt.

Brünn , 8. Okt . Hier fanden Demonstrationen
statt. In deutschen und tschechischen Kaffeehäusernwurden die Fenster eingcschlagen . Militär säuberte
die Straßen . Eine Person wurde schwer verletzt .

Wien , 3 . Okt . lieber die gestrigen Demon¬
strationen der Tschechen in Brünn meldet die „ Neue
Freie Presse " lveiter : Die Tschecherl bewarfen das
deutsche Haus , die deutsche Technische Hochschule
und andere deutsche Gebäude mit Steinen . In
der Hochschule wurden mehrere Hörsäle deinoliert .
Das Militär , ivclches zum Schutze der Hochschule
ansgcrückt war , lvurde mit S t e i n w ü r f e n
empfangen nnd lnußte mit dein Bajonet Vorgehen .
Ein Tischlergeselle wurde so schwer verletzt , daß
er bald darauf starb . 11 Deutsche und 5 Schutz¬
leute wurden durch Steinwürfe verletzt .

Budapest , 2 . Okt . Infolge des polizeilichenVerbotes des morgen geplanten Fackelznges der
koalitionsfrenndlichen Bürger haben diese beschlossen,von dem Fackclzugc abzusehen , dafür aber am
ü . Oktober eine patriotische Wallfahrt zu den
Gräbern Ludlvig Kossuths und des 1848 Hinge¬
richteten ersten ungarischen Ministerpräsidenten
Grafen Ludwig Batthyany zu unternehmen . Ein
Teil der Studentenschaft will trotz des polizeilichen
Verbo -es einen Fackelzug veranstalten , doch wird
auch dieser zlveifellos verboten werden.

Stockholm, i . Okt . Die Wahlen zur ZweitenKainmer sind jetzt abgeschlossen. Sie zeigen , daß
eine Verschiebung nach links stattgesunden hat .
Von 230 Wahlen sind 61 Neuwahlen ; 10 ff !en -
gewählte sind Sozialdemokraten, welche früher 4,und jetzt 44 Vertreter haben, mindestens 34 gehören
der liberalen Partei all . Die Parteistellung zum
Reichstag kann noch nicht bestimmt angegeben
werden , da viele der Gewählten ihren Standpllnkt
nicht genau fesilegten . Seitens der Rechten rechnet
inan darauf , daß 107 Mitglieder der Rechten und
Gemäßigte, 109 Liberale und 14 Sozialdeniokraten
gewählt sind, während nach Meinung der Linken
116 Mitglieder der Linken , 100 der Rechten und
14 Sozialdemokraten gewählt sind . Hinsichtlich der
Stellung der Gewählten zur proportionalen Wahl¬
methode ineint die Rechte, daß 131 Gegner der¬
selben gewählt seien, während die Linke die Zahl
auf 150 veranschlagt .

Stockholm , 2 . Okt . Der Reichstag lvurde heute
von dem Ministerpräsidenten Lundeberg mit
folgender Thronrede eröffnet : „Ueberzeugt von
der Wichtigkeit dessen , daß die Lage auf der skan¬
dinavischen Halbinsel , die durch den Beschluß des
Storthings vom 7 . Juni geschaffen lvurde, baldigst
durch geordnete Verhältnisse abgelöst lverde, habe
ich Sie zu dem neuen Reichstag emberufen , um
diese ernste Angelegenheit einer Beratung zu unter¬
ziehen . Uebereinstiinmcnd mit dem von dem le - ten
Reichstage gefaßten und voin König sanktionierten
Beschluß wurden zwischen den-Delegierten Schwe¬
dens und Norwegens Verhandlungen geführt
und ein Ucbereinkommen vorgeschlagen , das , nach -
dein es der Staatsrat einer Prüfung unterzogen
hat, Ihnen jetzt zur Erledigung vorliegt . Es ist
mein aufrichtigster Wunsch und meine sehnlichste
Hoffnung, daß, wenn der Reichstag und das Stor -
thing das Vorgeschlagene annehmen , dies eine Ver-
inindernng der Gefahren und Schwierigkeiten mit
ich führen lvird , welche als Folge der Anflösmig
der Union entstehen könnteil " .

Tokio , 1 . Okt . In den Militärwerk¬
st ä t t e n in Hiroschiina brach heute Mittag 1 Uhr
Feuer aus . 20 Gebäude ivnrden zerstört. Unter¬
suchung ist eingeleitcü

Vemnöanzdger.
Freibnrg i . B . (Gewerkschaftskartell .) Wegen baulicher

Veränderung unseres Vereinslokals findet die ordent¬
liche Kartellsitzung erst am Dienstag den 10 . Oktober
statt. 8673

Der Vorstand.

Verantlvortlich ini redaktionellen Teil für den Leit¬
artikel , die Rubriken : Politische Ueherstcht , Badische Politik,
Deutsches Reich, Ausland und Letzte Post : Wilhelm
Kolb ; für die Rubriken : Aus der Partei , Soziale Rund-
chau , Gerichtszcitung , Badische Chronik , Aus der Resi-
)enz, Versammlungsberichte , Aus dem Reiche , Ver¬
mischtes und Feuilleton: A . Weitzmann ; für die
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Volksfreund Geck u . C o . Sämtliche in Kaxlsrube .

Friedrichsbad ,
136 Kaiseistrasse 136 .

ZurgeHBeachtung
An den fünf ersten Tagen der Woche kostet
ein Wannenbad für Männer und Franen

3481

Pfennig.
Samstags 40 Pfennig .

Kiekt teuere
W-Msmw°hl zum s-md-rn erprobte Nährmittel , welche preiswert und über«» käuflich sind. Knmrs H°serprSp-mi- und Supp-nm-hl-ih» vorzügliche Qualität aus : sie smd aus den besten und feinsten R°hm- t-n°li-n h -rgest-lli, ohne besondere Aufweudunom und überall zurianaen . Knorrs vorzüglichen H°fE °° «de HauSfta« nach -iaen-m Geschmack flch selbst , indem sie Knorrs Hafermehl znr Hälfte mit einem gntinKakao mengt nnd dann der Milch beifügt. Di- vielen Vorzug - solch -me« selbst zub-reii-t-n Haferkakao bedürfen wohl keiner besonderen Erläuterung !



Der gesamte Restbestand der von der Vor-
mltaberin übernommenen Waren gelangt

von beute ab vollständig separat zum
Verkauf : <

Kleiderstoffe :

Cprjp | ,Wert 1 .10 , 1 .35 , 1 .50 ,
j

Öd IC 11 durchweg jeder Meter

rjn II , Wert 1 .60 , 1 .80 , s .—, 4 25
IC II i durchweg jeder Meter I

Oprjfl fl ) , Wert L. IO , 2 .50 , 3 - , 4 5ü
OCIIC all ■ durchweg jeder Meter I

m

Sxtra billiges Angebot
Setten :

Eiserne ' Oder-Bettstellen cg -
in weih und blau Email 130 cm lang .

Grosse eiserne Bettstellen
braun lackiert . : < ] . • . Stück

Matratzen , solid gearbeitet , mit guter Füllung
bis 150 cm ca . 190 cm 1 *9 *50
lang Stück >41 lang Stück

Bettfedern, « I 15
, 1 80

, 215
, 320

Biber-Bettücher, 95, m , n
Waffelbettdecken , I 25, i>°, 2«, 35»

Gebr
.

Faber Nachf
.

Süßen

empfiehlt 3815.8 ^
C. L. Sickiuger

Telephon 1406. Marienstr. zg_̂

Fahrrad -RrpsraturWrrkstätte
'

p . Lberharit
Amalienstr . 18. Telephon 1.M
empfiehlt sich zur Nebernahmr sämt. '
licher Reparaturen an Fahr ,rädern aller Systeme . — Email -lierung, Vernickelung . — NeuePneumatiks und Zubehörteile
allerbilligst. — Freilanf - Eiuricht -
ung für alle Fabrikate . Die Rad «werden abgeholt u. wieder zugestellt.Me Aufträge werden prompt erledigt

Trauringe
ohne Löthfuge, gesetzl. geschützt ,am billigsten und in größter Aux.
Wahl bei 34W
August Pfetsch ,

Inh. : Oskar Kirschke,
Kriegstraße 12.

scltrdg gegenüber dem Markt ,

# «f «muttttrtdning .
Den Fortbildungsunterricht betreffend.

Nach 9 2 des Gesetzes vom 18 . Februar 1874 sind Eltern , ArbeitS «
»nd Lehrhecren verpflichtet , die fortbildungsschulpflichtigen Kinder,
üehrlinge , Dienstmädchen u . s . w . zur Teilnahme am FortbildungSunter -
rtchte anzumelden und ihnen die zum Besuch desselben erforderliche Zeit
zu gewähre » .

Zuwiderhandlungen Iverden mit Geldbuße bis zu 50 M bestraft
>Abs . 2 desselben §) .

FvrtbildungsschulpflichtigeDienstmädchen , Lehrlinge u . s. w ., die von
auswärts hierher komme» , sind sofort anzumelden, ohne Rücksicht darauf,
ob dieselbe » schon in ein festes Dienst- oder Lebrverhältnis getreten oder
nur Versuchs - oder probeweise aufgenommen sind .

Karlsruhe den 1. Oktober 1905 .
Das Rektorat :

Or . G e r w i g.

Bekanntmachung .
Die Leistung des Geschworenen »
und Schöffendienstes für dar
Jahr 1906 betr.

Ar. 11212 . Die Urliste für den Geschworenen- und Schöffendienst
4« gt am Samstag den 7 . Oktober bis Samstag de» 14 . Oktober
l . ZS . auf dem Rathaus , 2. Stock, Zimmer Nr. 59 (Eingang in der Hebel -
i' rase ! zu Jedermanns Einsicht offen . Etwaige Einsprachen gegen die
Dichtigkeit oder die Vollständigkeit der Liste können innerhalb der näm-' tchen Frist schriftlich oder zu Protokoll des Bürgermeisters erhoben werden.

Karlsruhe den 29. September 1905 . 3676
Der Stadtratr

Siegrist ._ Zimmermann.

So lange Vorrat I Extra - Preise

Kauft Musikinstrumente von
der Fabrik Hermann DSIIing jr.

Markneukirchen I. 8 . No 672
Kataloge gratis und franko .

Ober Ziehharmonika Extra -Katalog .

Monfag , 2 . Okt .
bis in« .

Samstag , 7. Okt .

für

Wcotagen u . Strumpfwaren .

Fahndung .
•<6 392. Tab . D I 3518.

Von Ende August ab wurde in dem Museum der Gr . Kunst-
snkkereischule, Linkenheimerstraße 2 hier, aus einem verschlossenen
Schaukasten ein Notizbüchlein , 12 cm hoch , 9 cm breit, gestohlen ,r. üf öc ) eit beiden Deckeln viele kleine Miniaturwappen preußischer
Städte in deu betreffenden Wappenfarben in feinster Nadelmalerei -
technik gestickt sind . Die Jnnenblätter sind unbeschrieben .

Ich bitte jeden Anhalt über den Verbleib des Notizbuches
t-rnd die Person des Diebes der Polizei mitzuteilen.

Karlsruhe , 29 . September 1905 .
Ter Gr. 1 . Staatsanwalt .

D u f f n e r ._

^ titiiilfiriituhrut . Partei Flkiliarg.
Wir ersuchen diejenigen Genoffen, welche bereit sind , Adressen für

die bevorstehenden Landtagswahlen zu schreiben , ihre Adressen bei W .
Kn gl er , Rhcinstraße 61 mündlich oder schriftlich einzureschen, damit wir
ihnen da -s Material zusenden können . Des weiteren bitten wir die Vor¬
stände der Arbeiterrereine und Gewerkschaften , in den nächsten Wochen mit
ihr - n Veranstaltungen Rücksiät auf die Wahlbewegung zu nehmen .

Neues Sauerkraut
prr W »d IO ■!

echte
Frankfurter

.
8er

(täglich frisch eintreffend )
per Paar 28 4

3 Paar 80 4

Mageres Dörrfleisch
per Psusd JC 1 .10

Nene Linsen

Herrenhemde «, Vigogne, 3 Größen
Herrenhemden , Halbwolle, 3 Größen
Herrenhemden , platt Kammgarn , 3 Größen
Herrenhemden , extraschwer, 3 Größen

98 , 1 .13, 1 .3«
1 .45 , 1 .60, 1 .7«
2 . 1«, 2 .35, 2 .6«
2 .60 , 2.85 , 3. 1«

Herrenjacken, Vigogne, 3 Größen
Herrenjacken, Halbwolle, 3 Größen
Herrenjacken, extaschwer, 3 Größen

73, 85 , 95
1 . 1 «, 1 .25 , 1 .40
1 .85 , 2 . 1«, 2 .35

Herrenhosen , Normal , 3 Größen
Herrenhosen , regulär gestreift, 3 Größen
Herrenhosen , plattiert Kammgarn , 3 Gr.
Herrenhosen , extraschwer, 3 Großen

85 , 95, 1.05
1 .45 , 1.6«, 1 .75
1 .8« , 1 .95 , 2. 1«
2 .4«, 2 6«, 2 .9«

Damenhemden , Halbwolle , 2 Größen
Damenhemden , In Qual., 2 Größen
Damenjacken, Vigogne, 3 Größen
Damenjacken, Halbwolle , 3 Größen

1 .65 , 1 .8«
2 .1«, 2.25
7« , 8«, 9«

1 .3«, 1 .5«, 1 .7«
Damenhosen , Normal mit Volant u . Spitze 1 .30, 1 .45
Hemdhosen, Halbwolle, Länge 105 110 120 130 cm

Stück 2 .45 2 .70 2 .95 3 .20
Damen-Reformhosen , Trikot in allen Größen .
Reformhosen , Normalflanell für Kinder und Erwachsene.
Kiuder -Tricot -Jmitat

Länge 60 65 70 75 80 85 90 95 100 110
Stück 40 , 50 , 60 , 65 , 70 , 75 , 8« , 9t », 95 , 98

Kinder-Normal-Jmitat
Stück 68, 78, 84 , 9«, 98, 1.05, 1.1«, 1 .2«, 1 .25

Franenstrümpfe » gestrickt , echt schwarz, plattiert Wolle, Paar 43
Damenstrümpfe , englisch lang, echtschwarz , reine Wolle , enorm

billig I
_ Paar 90 4

Damenstrümpfe , engl , lang, geringelt, reine Wolle, 8 Paar 2.73

Damenstrümpfe , echtschwarz, patentgestrickt, engl , lang. Paar 88 ^
Damenstrümpfe , echtschwarz , 2x2 gestrickt , engl, lang, reine

Wolle , Paar 1 . 1 «

Kinderstrümpfe» echtschwarz, plattiert, 1X1 gestrickt ,
Größe 12 3 4 6 6 7 8
Paar 25 , 2« , » 5 , 42 , 48 , 55 , 6 « , « 5 -4

Kinderstrümpfe, geringelt, plattiert, engl , lang
Paar »5 , 4 « , 45 , 50 , 55 , 65 . 70 4

Kinderstrümpfe, patentgestrickt, engl, lang, reine Wolle
Paar 4 » , 53 , 63 , 73 , 83 , 93 , 1 . 0« , 1. 1«

Herrensocken, gestrickt , plattiert, schwere Qualität 3 Paar 1 . 00

Herrensocken, gestrickt , plattiert Wolle solid. Qual. 3 Paar 1 .73

Herrensocken, normal und schwarz, reine Wolle, Einheitspreis
Paar 75 & 3 Paar 2 . 10

Kamelhaarsocken für empfindliche Füße, Paar 95
Ein großer Posten farbige AnHtandaröcke aus prima Velour mit gebogtem Volant Stück 1 .95

Beinkleider
enorm billig !

1 .45

Geschwist . Knopf .
_ Bl

r
' ‘

V
. Partei Karlsruhe.

p,r
3660

20 , 28 11110 30 4
empfehlen

finden statt :
Am Mittwoch deu 4 Oktober , abends 8 Uhr im „Palmen¬

garten ", Herrenstraße , für die Mittelstadt ,
im Gasthaus zur „Krone", Ecke der Rintheimer- u. Georgsriedr.-

Straße für die Oststadt.
• Zu bicfM Kkrslnumlüugkll find de Wähler, iusdrsoiidkre aber lir sozial !». Wählkr slkond-

lichS eiugkladru. 8663
Ireie Diskussion. Das soz . Wahlkomitee .

Pfannkuch & Go.
G . m. b . H.

in den bekannten Verkaufsstellen.
Trlrphouanschlüssc 460 , 917 und 1694 .

Ab Donnerstag, 5. Oktober
Neu eröffnet : 44 Waldhornst . 4 4 .

•% •*» rv -•

Deutscher Holzarbeiter -Verband .
Zahlstelle Pforzheim .

Samstag de» 7 . Oktober 1905 , im Restaurant „Bürgerbrän " ,
(Goldener Löwen )

12 . Stiftungsfest
verbunden mit Konzert , Theater , humoristische Vorträge , Gabenver -
kosung und darauffolgendem Ball

Hierzu laden wir unsere Kollegen , sowie Freunde und Gönner unserer
iache höslichst ein . 3654 .3

Saalöffnnug 7 Uhr . Anfang 8 Uhr .
Pio Orteverwaltung .

Unfehlbarer
50 Pt. Wanzentod so pi

ebenso N ISS in für Läuse
zu Hab . b . OttoMayer , Wilh.-St . 20.

sc Kopfläuse -* «
verschwinden unfehlbar durch

(504 ) „Mssin “ (5<M )
Zu haben in den Droguerien A . Mlar ,
Kuk. Dehn Wachs. , Jak . ^ ösch, ^tarl
/ »sch und Jlrih Aeitz. 1177^ 0

zkhrljags - Gchih.
Suche einen jungen Mann , der

Lust hat, das Glaser-Handwerk zu
erlernen. 3638.3

Humboldstraste 13 .

Ein tiilhtl
'
gtt Arbeittr

auf Tag oder Woche, sowie ein
jüngerer kann sofort eintreten bei

l»eter Weder ,
Karlsruhe , Georgfricdrichstraße

3iurtfd)gfB
prima großfrüchlige Ware ver¬
sendet den Ztr . zu Mk. 6 .—.

ünHfmnnn Lutter
Lichtenau (Aaden ).

Jadenia-
Jahrräder

tu biüigAtu ilreisea.
Reparaturen bei billigster

Berechnung .0 . Adam ,
Gaggenau . ^

Polstermöbel '
gestalte

in tadelloser Ausführung bei billig
ster Berechnung liefern M5**

Steinte und Aiertßaler,
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gnGüttie täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen Feiertage . —

MhnnnementSpreis : ins Haus durch Träger zugestellt, monatlich 70 Pfg „

Vierteljährlich Ml . 2 . 10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt , monatlich

SOPfg. Bei der Post bestellt und dort abgeholt Ml . 3 .10, durch den Briefträger
in» Haus gebracht Mk. 2 .52 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition «
Luifenstratze 34.

Telefon : Kr. 128. — Postzeirungslifte : Nr. 8144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittag ».

Redakttonsschluß: st, 10 Uhr vormittag».

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 30 Pfg., Lokal -Inserate
billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In «

seraten für nächste Rümmer vormittag « st,S Uhr. Größere Inserate müssen

tag» zuvor, spätesten» 3 Uhr nachmittags , aufgegeben sein. — GeschäftSstunden

der Expedition : vormittag » st, 8—1 Nhr und nachmittag» von 2—st,7 Uhr.

fir. rro . Karlsruhe, JMxttwocb den 4. Oktober 1905. rz. Jahrgang.

- Der Kampf um Berlin .
tzus Berlin wird uns vom 2. Oktober abends

- geschrieben :
1 Was gestern vorausgesagt wurde, ist Heute mit

Pünktlichkeit eingetroffen . Alle Brücken der Ver¬

ständigung sind bis auf weiteres .abgebrochen mid

}/ eg gibt fortab nichts als Krieg. Die auf Heute
vertagten Verhandlungen wurden nach weniger als

Mer Stunde aufgehoben, da die Unternehmer
JT m — ~rr— ct*« /»TS

handelt sich darum , diese Vorräte ständig wieder zu
ersetzen, und ob das gelingen wird , steht noch da¬
hin. Ob die Kraftzentralen mit ihren gegenwär¬
tigen unzulänglichenHilfsmannschafterr dauernd den
bescheidensten Ansprüchen werden genügen können ,
wird sich also erst in den nächsten Tagen Heraus¬
stellen müssen .

Soldaten , Polizei und Feuerwehr gegen die
Arbeiter .

Die königlich preußische Staatsmacht , die ihre

Maldmichei am Pranger -

II .
DaS DoNSgericht. Anno dazumal .

Weder ist'» Sonntag Nachmittag . Nach der Kirche kehrt
der Bergbauer beim Schmiedpeter an . Der behält ihn

'da, und unterm großen Birnbaum hinterm Haus wird heut
NoÜ- gartcht gehalten über den

„Saldmichsl ", de» scheinheiligen volksverhetzer.
Dazu kommen die Nachbarn von recht? und links. Nicht

„WaldmichelS" Dutzbrüder — der Franztoni , der Braunseppel
und der Kohlernaz ; die wissen ja wenigerals nichts ; drum lassen
sie sich vom „Wawmichel" Bären aufbinoen, größer als Elefanten,
und schlucken sie in aller Einfalt mit offenem Mund . Nein, um
den Tchmiedpeter sammeln sich wackere Bürger , mit Hellem Kopf
Md festem Rückgrat. Auch junge Bursche sind dabei, die tüch-
ügsten im Ort , die hören wollen, wie vor 40 und mehr Jahren
im Lande derHase lief. Ihr Sprecherist des HirschwirtsAeltester, der
Franzs ep p, der bei den Leibgrenadieren in Karlsruhe „treu gedient
tat feine Zeit " . Er hat daS Zeug, einmal Bürgermeister zu werden.
Doch bis dahin hat 'S noch gute Weile. Aber Heuer darf er zum
ersten Mal für den Landtag wählen . Gar ernst nimmt er
den Fall . Ihm ist , als müsse er am 19 . Oktober , wenn er
seinen Wahlzettel hergibt, die drei Schwurftnger erheben — zum
feierlichen Gelöbnis , daß er abstimmt nach bestem Wiffen und
Gewissen für deS Landes Heil . Drum geht er den Dingen ,
um die sich die Wahl dreht, auf den Grund , und um sich drüber
Rats zu erholen, da ist er beim Schmiedpeter vor der rechten
kchmieoe; dessen kluges Wort gilt in der Gemeinde was — in
rllen Stücken . So fragt er denn, der

Franzsepp : Mtt Verlaub , SchmiedpeterI In drei Wochen
istLandtagswahl . Da gilt 's , mein ich, grad für uns Junge ,
den Vätern gleich, die für 's Vaterland gestritten und geblutet,
eiazustehen für Freiheit und Fortschritt , und dar versprech'
ich Dir : Meine Kameraden und ich — keiner von uns läuft
ms schwarzeGarn , wie die blinden Hühner. Soviel wissen wir auch
schon , daß der Staat und d i e Gemeinde ins Hintertteffen kommt,
» 0 die Bürger unterm ultramontanen Joche gehen . Wir wollen
. treue Katholiken sein, aber auch srete Männer in allen
weltlichen Dingen , die dem Staat und der Gemeinde zustehen ,
ko allein gehts vorwärts in Dorf und Land . Daran machen
uns keine zehntausend „Waldmichel" irre. Schon zwölf Wagen
voll hat der „ Walvmichel " geschwätzt ; aber noch keine Silbe
darüber, wo den Bauern , den Geschäftsmann, de»
Arbeiter der Schuh drückt. Die könnten, glaub ' ich, mitsamt
dem Staat und der Gemeinde ruhig zu Grunde gehen ,
ohne daß der „Waldmichel" nur mit den Wimpern zuckt . Ihm
liegt jetzt nur eins am Herzen , das „ Sperrgesetz " von 1874
und die „Sperrlinge " von 1876 . Ueber all das ist schon
N Jahre Gras gewachsen, und gar nichts geht es den Land¬
tag an, für den wir am 19. Oktober den Abgeordneten wählen.
Der hat garu andere und unendlich wichtigere Sachen zu ver¬
handeln. als Sperrgesetz und Stiftungsgesetz, über die der „Wald-
urichel jammert , ärger als das ärgste Klageweib ; und er tuts ,
mn mir derlei längst abgetanen Geschichten die Gemüter auszu-
ßacheln und die Wahlhasen dem Zentrum in die Küche zu jagen.
Heißt das nicht , die Wähler , statt mit nahrhaftem Brot , mit
moderiger Luft abspeisen und sie, statt an der Hand , an der Nase
herumfuhren ?

Schmiedpeter : Bravo , FranzlI Du ttiffst, wie auf dem
«chießftand, scharf inS Schwarze. Der ganze „ W a l d mi ch e l" ist
tlirfiffi „ r,* nsi - - - • - ‘ alte

der

schien und den bekanntenBesuch der Gräfin Montig -
noso in Dresden behandelte. Cr war betitelt „Die
Königin auf dem Schub" und ist am gleichen Tage
noch in einer Reiheweiterer Parteiblätter erschienen,
wo er aber, wie in der heutigen Verhandlung fest-
gestellt wurde, unbeanstandet blieb und der Ver¬
jährung anheimfiel. Auch in Stuttgart ist die
Staatsanwaltschaft erst durch einige ulttamontane
Eiferer zur Strafverfügung angetrieben
worden. Der Artikel vergleicht zunächst das
bekannte Dresdner Vorkommnis mit einem schlumm -
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Mchts als ein Köder für bftnbe Nichts wisser und «
Weiber , und das Schönste dran ist , daß zwei Priester ,
Psarrer Dr . Schvfer und der Pfarrer Wacker , den „Wald -
michel" mit seinem Hetzmaul in die Welt setzten . Daß sie sich
«Unit einen Extrasitz im Himmel verdienen, glaub ich kaum .
Höchstens langt 's dem Dr . Schäfer zu einem Kammersitz , aber
Mrr zu einem mit spitzen Stacheln . Manchmal noch rvird dem

„Waldmichel" , den er fabriziert hat , sauer aufstoßen, rrnd
" ich der saubere Brief, den er gegen seinen Amtsbruder , den
wackeren Stadtpfarrer von Bonndorf schrieb. Doch der Wacker
>md der Schäfer machen ihre Rechnung mit dem „Waldmichel"
ohne -den Wirt , wenn alle so denken , wie Du -, Franzl , und Deine
«ameraden. Gelt , Bergbauer , eine helle Freude ist's für uns
Aüterfeste Graubätte , daß die Jungen uns so sttammen Sukkurs
Wen, wo's uns«« gut « liberal « Sach « gilt.

Franzsepp : Gem tun wir 'S und mit
Aber h«ut muht unS verzählen von den Zeilen, die der „Wald-
michel" so schlecht macht. Weißt , so um die 60er und 70«r Jahre
rum . Du hast viel davon miterlebt , und manches hast Du vom
alten Pfarrer Gut noch dazu gehört ; oft hat ja der in treuer
Freundschaft mit Dir über derlei Sachen diskuriert-

Schmiedpeter : Ja , das war ein Herr — Gott Hab ihn
selig — , für den die ganze Gemeinde durch'S Feuer ging. Kein
gewalttätiger Heißsporn, der alles durcheinander bringt ; nein, ein
liebevoller Vater für jeden in der Gemeinde. Er mischte sich nicht
in Geschäfte des Rathauses und redete den Bürgern nicht in ihre
politische Ueberzeugung hinein . Entstand aber mal Zwist im Ort ,
da mahnte er zum Frieden mit würdigem Emst , und weil er sich
den weltlichen Parteiungen fernhielt, fand sein Wort allemal
hüben und drüben eine gute Statt . Freilich, die Zentrumsherren
in und bei Freiburg waren unserem alten Pfarrer Gut gar nicht
grün ; aber das focht ihn nicht an . Er gab sich nie fürs Zenttum
her als Wahldienstmann oder fürs ZenttumSblatt als Hausierer. Ihm
war Leitstern daS Wort seines Herrn und Meisters „Mein Reich
ist nicht von dieser Welt " , und mehr als einmal sagte er mir , der
Priester, der sich in die Politik stürze , schade der geistlichen Würde .
So war bei unS immer Frieden zwischen Pfarrhaus , Rathaus und
SchulhauS ; jede» sorgte in seinem Teil pflichttreu für deS Dorfes
Wohl . In der Bürgerschaft herrschte immerzu ein frischer Zug,
ein rühriger Eifer, ein weiter Blick. So kanren wir rüstig vor¬
wärts , und unser Lichtheim wurde eine Mustergemeinde
in jedem Stück .

Bergbauer : Grad so, wie unser Badner Land der Muster¬
staat wurde , als 1880 das liberale Regiment einsetzte, an dem der
„Waldmichel" kein gutes Haar läßt .

Schmiedpeter : Kein Wunder ! Die liberale Zeit kam,
als die ultramontane Partei grad meinte, schon Herr im badi¬
schen Hau » zu sein . Damals sttttt man sich um das Konkordat .
Drunter versteht man das Abkommen, das 1869 die Regie¬
rung mit Rom vereinbarte . Es sollte das Verbältnis von
Staat und Kirche im Lande neu regeln , weil es die Erz¬
bischöflich « Kurie zu Freiburg in den 60er Jahren gewalt¬
sam störte.

Franzsepp : Ja , der „Waldmichel" redet ganz obenhin
von Konflikten ; di« seien entstanden , weil die Herren in Karls¬
ruhe- die Kirche nicht hätten nach den Vorschriften des Heilands
leben lassen . Wie war 's damit ?

Schmiedpeter : Was der „Waldmichel" da sagt, ist Lari¬
fari, und daß er mit einem knappen Wort über die 50er Jahre
weghupft, ist ein richtiges Jesuitenstücklein. Wollt ' er ehrlich sein,
so mußt ' er mindestens von 1858 , nicht erst von 1860
ab erzählen. Aber das war ihm fürs Zentrum zu genierlich . Ihr
werdet gleich hören, warum ?

Bergbauer : Ja , Schmiedpeter, bericht' mal vom
Trauerkonflitt anno 52 und Kirchenstreit anno 58.

Schmiedpeter : Also , hört ! Bor 1852 standen Staat
und Kirche Jahrzehnte - lang ganz ordentlich miteinander . Der
Staat sorgte, wie ein pflichttteuer Vormund , für di« Kirche, seit
sie im Wettersturm der napoleonischen Kriege säst zur Waise ge¬
worden war . Damals — man schrieb 1810 — erklärte ein
eifriger Katholik, der Frhr. v . And law , die badische Re¬
gierung sei die »niideste und gerechteste unter den süd¬
deutschen Staaten und er selbst ziehe als Katholik dasHauS
Baden nicht nur seinen Nachbarn, sondern sogar dem streng¬
katholischen Bayern vor . Auch half die Regierung der Kirche em
neues Heim im Lande bauen , daS Erzbistum Freibnrg , das
1827 errichtet wurde. Zwanzig Jahre später kam dann die R e v 0 »
l u t i 0 n von 1849 . Da wankte der Staat in seinen Grund¬
festen, und nun dachte man in Freiburg , jetzt sei die günsttge Zeit
da , um die Oberhoheit deS Staats abzuschütteln. Der Erzbischof
v . Bicari forderte, der Staat solle schlankweg so zieuüich
alle seine Rechte gegenüber der Kirche verzichten
war man — ! ' . . In

auf
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gütige
Wohlwollen - - - —
langte , konnte der Staat nicht bewMgen, wollr er nick
Knecht im eigenen HauS werden. So beschloß man in
stärkeres Geschütz aufzufahren, und den ersten Schuß tat
damit di« Kurte im Mai 1852 . vtt der Landes -
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verlorenen Simplicissimus - Prozessen eine neue
Blamage der Stuttgarter Staatsanwaltschaft .

bacliscbe Politik .
I « Verlegenheit

ist die naüonalliberale Pattei in Pforzheim mit
der Vetteilung der beiden Wahlkreise unter die
Kandidaten . Wie man hött , soll Herr Wittum ,
der eine Kandidat , landtagsmüde sein und deshalb
vorziehen, in dem weniger aussichtsvollen Kreise
ausgestellt zu werden. Damtt hofft er auf die
sicherste Att und Weise seinen Verpflichtungen gegen
seine nationalliberalen Freunde entbunden zu
werden, um sich dann in daS Pttvatleben zurück¬
ziehen zu können . Herr Wittum hat schon solange
Jahre der Oeffentlichkeit angehött, daß wir seinen
Wunsch verstehen . Wir werden es unS deshalb
auch angelegen sein lassen , was in unseren Kräften
steht , dazu beizuttagen, daß dieser Wunsch in Er¬
füllung geht.
Ein Demokrat über die bürgerliche Demokratie .

In der Welt am Montag schreibt Georg Korn ,
der sich als entschiedener Demokrat vorstelli. i »
einer längeren Betrachtung über den Jena ^ i
Pattettag :

„Vom unabhängig demokratischen Standpunkt aut

ist auch di« schroffe Scheidung von der bürgerlichen
Demokratie , die Bebel einfach zur reaktionären Dtusie

wirst , zu bedauern . Eine große geeinigte Linke i 't

noch immer de» Schweißes der Edlen wert. Aber ma 1

muß gestehen , daß die alte « demokratisc . e .i

Forderungen von den liberale « Parteien heut¬
zutage »ur matt und schwächlich und gelegentlich
vertrete « werden, von der Eozialdemokratte mit
Wucht « nd Nachdruck . Wenn dre bürgerliche Demo¬
kratie noch eine Zukunst haben will, so muß sie
Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie
stehen, um den demokratischen Forderungen zum Siege

zu verhelfen ."

Sehr schön gesagt , wenn's nur so leicht auch
durchzuführen wäre . In dem Augenblick, wo die
bürgerliche Demokratte nicht mehr „matt und
schwächlich " die demokrattschen Forderungen ver¬
tritt , laufen ihr die paar Dutzend Wähler, über die
sie heute noch verfügt, davon und es bleibt nichts
mehr von der bürgerlichen Volkspattei übrig , als
ein paar Rechtsanwälte, Lehrer und Professoren.
Wenn'S der bürgerlichen Demokratte mehr nyr ihre
Grundsätze als um die paar Mandale zstl tun

ewesen wäre, dann durfte sie sich mit dein alters -

hwachen , prinzipienlosen Nationalliberalisnius nicht
verbünden, auch auf die Gefahr hin nicht, daß kein

einziger bürgerlicher Demokrat gewählt worden
wäre . Der Patt mtt den Nationaüiberalen macht
eS einfach unmöglich , die demokratischen Forde¬
rungen mit Wucht zu vertreten.
Bei den Mannheimer Bürgerausschustwahlen
wurden ohne Gegenliste die von unserer Partei
ausgestellten Kandidaten gewählt.

Der Muffle lobt sich .
Wer Müßle ist, daS wissen unsere Leser . Er hat

am Sonntag in einer Malscher Versammlung ge¬
sprochen und referiert nun im Bad . Beobachter
über seine Rede wie folgt :

„Als letzter Redner sprach in durchaus sachlicher ,
taktvoller Weise, oft unterbrochen von Bravo und

Lachen der Zuhörer, unser ehemaliger Kaplan , Herr

Pfarrverweser Müßte, der mit einigen jungen Gold¬

arbeitern von Erpngen hierher kam. Als er aus

seinem wohlgesüllteu Arstnal einen Bebel , Eichhorn,
Kolb , aber auch eine Frau ->ietz, Rosa Luxeuiburg her¬

vorspazieren ließ , da wurde es den Geno ŝtn etivas

ohnmächtig und sie suchten die frische Lust aus, jo daß,
als abermals die Diskussion eröffnet wurde, kein ge-

nvfsischer Redner mehr sich m .'ldete."

»der in einem großen Irrtum .
"

„ So reden's doch , Frau Scharl , Sie spannen
tnich auf die Folter l Ich Hab ' den Leuten nie tvas
in Weg g'legt. Und was können dernl die über
mich sagen ? "

gut, Fräulein Julian , i will 's ,

DaS Gesicht der Pfarrersköchin wurde von einer 1
brennenden Röte überzogen, ihre gutmütigen Lugen
nahmen einen finsteren Ausdruck an , und chrej
Stimme klang merkwürdig hatt , als sie ihrer Ent¬
rüstung Worte verlieh. „Rein , so was ! Eine
solchene Vettäumdung muß man sich gefalle« lasten I
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Gerechte muß leiden und unser Herrgott wird schon
wissen, warum er das zulaßt , daß em solcher aus -

g
'schämter Haberseldtteiber auf der Welt is . Da

miissen's Ihnen gar nix draus machen ".
(Fortsetzung folgt.)

77 . Per/ammluitg deutscher Aaturforsche -
und Aerzte .

8 . Meran , 30. Sept .

(Schluß .)
Wir tragen crps einigen Abteilungen noch einige Vor¬

träge nach . Besonders wichtig erscheinen uns die Aus¬

führungen des bekannten, jetzt in Königsberg wirkenden

Psychiater » , Prof . Puppe , über den Geisteszustand
jugendlicher Verbrecher in der Abteilung für gericht¬
liche Medizin . Zunächst plädiert der Vortragende für

die Heraufsetzung der relativen Strafmündigkeit von 12

auf 14 Jahre ; denn bis zur Entwicklung der Pubertät ,
dir kaum jemals vor dem 14 . Lebensjahre etutritt , führt
das Individuum im wesentlichenein Triebleben , das rein

äußerlich durch Furcht vor Strafe , Hoffnung auf Be¬

lehrung und dergleichen regiert wird, und dem vor allen

Dingen da» Sittlichkeitsbewußtsein fehlt ; da» Erwachen
eines unklaren Stttlichkeitsbewußtseins in den sog .

lege !» resp. Backfisch-Jahren fühtt bei der unfertigen

harakterbildung zu leichter Bestimmbarkeit, und das

gleichzettige Erwachen der sexuellen Potenz gibt zu Kon-

ftitten mtt dem Sittengesetz Veranlaffung . Ohnehin ist

der Geisteszustand jugendlicherPersonen ein labiler » uud

wird die» in noch weit höherem Grade , wenn es sich

um geistig Minderwertige handelt, Abkömmlinge von

Geisteskranken, Trinkern.
Der Vortragende macht sich deshalb die beiden For¬

derungen de» letzten Jurijtentages zu eigen : 1 . Jeder

jugendliche Verbrecher (soll wohl heißen Angeklagte) soll

von dem psychiatrisch vorgebildete u Gerichtsarzt auf

seinen Geisteszustand untersucht werden. 2. die Strafe

an geistig minderwertigen Jugendlichen ist in Erzieh¬
ungsanstalten zu vollstrecken . .

Die Durchführung dieser Forderungen (etwa 50 000

Untersuchungen kämen bei Herausrückuiig der Strafgrenze
von 12 auf 14 Jahre in Betracht) wurde freilich eine

beträchtlicheVermehrung des gerichtsärztlichen Apparates

erfordern.
Auch bezüglich der Fürsorge - Erziehung betont

Supp » die Unzickänglich
'eit der bestehendenVorschriften

und Einrichtungen und tritt energisch der von der

Stettiner Konferenz für das Idioten - und Hilfsschulwesen
erhobenen 7 orderung entgegen, mtt Ausschaltung der

Aerzte diese Angelegenheiten 1er Unterrichts-Verwaltung

zu unterstellen , Geisteskranke und geistig Minderwertig «

gehören in die Hand des Arztes , der Beschäftigung,

k' ä
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Der gesamt« Restbestand der von der Vor-

inliaberin übernommenen Waren gelangt
von heute ab vollständig separat zum

Verkauf :

Kleiderstoffe :

jp I , Wert 1 .10 , 1 .35 , 1 .50 ,
lltf li durchweg jeder Meter

riß II ■
Wert 1 *Ä0> 1,8° » *•—* 425

Ilu II i durchweg jeder Meter G

Qorio III ■
Wert *- 10» 2 .50, 3

OullU III i durchweg
456

8xtra billiges Angebot
Setten :m

Eiserne nder-Bettstellen
tn weiß und blau Email 130 cm lang .

Grosse eiserne Bettstellen a »
braun lackiert . I i J . . . Stück

Matratzen , solid gearbeitet , mit guter Füllung

-

, grau « t
' 5

, 1
« °

,
weis , fl

5
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"

Bib6r -Bettücherr
’tr 95, 1«, 1®

bis 150 cm
lang Stück

ca. 190 cm
lang Stück

15
! • f

weiss u.
gross , bunt

Gützen

empfiehlt 3, 15^
C. L. Sickiuger

Telephon 1106 . Marienstr . 8Z1

Fllhrrild-Rkpimltor -WrrkstAtk
p. Lbcrharöt

Amalienstr. 18 . Telephon 1304

KnSgabe 1
Ubouneme

empfiehlt sich zur ltebernahmr samt. -
licher Reparaturen an Fahr ,

Jierteljährli
övPfg. Be-

rädern aller Systeme. — Emag.
lternng, Vernickelung . — Neu»
Pneumatiks und Zubehörtell »

fir . rrc

allerbilligst. — Freilauf ' Ekurtch,.
ung für allê Fabrikate . Dir RLd«
werden abgeholt u. wieder zngestellt.
Me Aufträge werden prompt erledigt

Der
Berit

Trauringe
ohne Löthfuge , gesetzl . geschützt ,
am billigsten und in größter Au».
Wahl bei 3162
Auaust Pfetsch ,

Veknirntniaehnirg
De « Fortbildungsunterricht be

Nach 9 2 des Gesetzes vom 18. Februar 1874 sind Elte
»nd Lehrherren verpflichtet , die fortbildungsfchulpflichtii
üehrlinge, Dienstmädcl -en u . s. w . zur Teilnahme am Fortbi .
richte anznmelden und ihnen die zum Besuch desselben erfori
zu gewähren .

Zutviderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu SO
sAbs. 2 desselben §).

FvrtbildungsschnlpflichtigeDienstmädchen , Lehrlinge u . s.
anSivärtS hierher kommen , sind sofort anzumelden, ohne Rüc
» b dieselbe » schon in ein festes Dienst- oder Lebrverhältnis >
nur Versuchs - oder probeweise ausgenommen find .

Karlsruhe den 1. Oktober 1905.
Das Rektorat :

vr . Gerwig .

Bekanntmachung.
Di« Leistung des
und Schöffendieu'

« Jahr 1906 betr.
Nr. 11212. Die Urliste für den Geschworenen - und

legt am Samstag deu 7 . Oktober bis Samstag de»
\ Is . auf dem Nathan ?, 2. Stock. Zimmer Nr . 59 (Eingang
•faut «) zu Jedermanns Einsicht offen . Etwaige Einsprack
fachtigkeit oder die Vollständigkeit der Liste können inner?
i<£ei , Frist schriftlich oder zu Protokoll des Bürgermeisters e

Karlsruhe den 29. September 1905 .
Der Stadtrat :

Siegrist .

Fahndung .
•<* 892. Tab . D I 3518 .

Von Ende August ab wurde in dem Museum .
'

stickereischnlc, Linkeuheimerstraße 2 hier, aus einem
Schaukasten ein Notizbüchlein . 12 cm hoch , 9 cm b
r. ; ;f dci ' eu beiden Deckeln viele kleine Miniaturwaps
Städte in den betreffenden Wappenfarben in feinster
t .' chnik gestickt sind. Die Jrmenblätter find unbeschtt

Ich bitte jeden Anhalt über den Verbleib d
Knd die Person des Diebes der Polizei mitzuteilen.

Karlsruhe , 29. September 1903 .
Der Gr . 1 . Staatsanwalt .

D u f f n e r.

■ niiiilöriiinlirüt. Partei Fi
Dir ersuchen diejenigen Genoffen, welche bereit

eiben, ihredie bevorstehenden Landtagswahlen zu schreib
fingier , Rheinskraße 61 miiuMidj oder schriftlich einzu
ihnen das Material zusenden können . Des weiteren b'
siände der Arbeitervereine und Gewerkschaften , in den n
ihren Veranstaltungen Rückstckt auf die Wahlbewegung

Neues Sauerkr
(irr IO -!

echte
Frankfurter Würstciiei

( täglich frisch etntreffend )

-er Paar 28 4
3 Paar 80 4

Mageres Dörrflei
pt Psnk JC 1 . 10

Nene Zilns «

April starb. Seit Menschengedenken hielten die Priester in allen
Kirchen für den Landesfürsten, wenn er zu seinen Vätern heini >
ging, feierliche Seelenämter ab. Nun brach Erzbischof v . Bicari
plötzlich mit diesem schönen Brauch, gegen den er selbst bisher
nichts einzuwenden hatte . Er grub alte päpstliche Satzungen aus
und verbot die Seelenämter für Großherzog Leopold ; ja
entgegen einem dringenden Wunsch der Regierung ordnete er an,
daß die stark geschmälerte Trauerfeicr nicht in einen Hauptgottes¬
dienst, sondern am Sonntab nachmittag stattfindc. Das alles
erschien dem Volk wie geringschätzige Mißachtung gegen
den guten Großherzog, um den jeder trauerte , und wie ein Lauf¬
feuer flog die Entrüstung darüber durchs ganze Land . Die
Regierung erkannte die kirchlichen Handlungen , die der Erzbischof
statt der Seelenämter anordnete , nicht als vollgültigen Trauer¬
gottesdienst an , und viele Priester ehrten trotz des erzbischöflichen
Verbots den toten Großherzog, wie seine Vorfahren, nach Brauch
und Herkommen durch Seelenämter . Dafür wurden sie vom Erz¬
bischof zu Strafexerzitien in St . Peter verurteilt . So steht 's mit
dem Trauerkonflikt vom Jahr 1832 .

Bergbauer : Ja , mein Vater selig hat mirs auch erzählt.
Die ganze Gemeinde stand damals wie e i n ' Mann für den
gütigen Großherzog Leopold ein, und unser alter Pfarrer war
unter denen , die ihm ein Seelenamt abhielten. Er meinte , unser
Herrgott habe am allerwenigsten etwas dagegen, wenn man
einem wackeren Fürsten , der sein Lebtag der Kirche nur gutes er¬
wies , alle kirchliche Ehre antut .

Franzsepp : Nur ein Wort noch ! Ich mein'
, wenn man

in Freiburg absolut Händel mit dem Staat wollte, gabs dann
keine andere Gelegenheit , als am offenen Grab des
Land -esHerrn ? Mich dünkt's gradezu Sünde , die Trauer im
Land so rücksichtslos zu stören, wie's 1832 geschah, und in ttefster
Seele dauert mich nnser Grotzherzog Friedrich . Ihm starb in
Großherzog Leopold der treue Vater , und auf seine jungen
Schultern legte sich die schwere Last der Regiemng . Noch waren
die Wunden , die die Revolutton von 1846 dem Lande schlug,
lange nicht vernarbt , und nun mußte er am Sarg des guten
Vaters schon den Unfrieden spüren, den seitdem die ultra¬
montane Partei ohne Unterlaß im Lande nährt .

Schmiedpeter : Recht hast ! Der Trauerkonflikt war nur
das gelinde Vorspiel . Ein Jahr darauf kam der bitterböse
Kirchenstreit . Die Kirchengewalt wollte ganz los sein
vom Staat . Der war bereit, der Kirche mehr Selbständigkeit zu
geben . Aber in Freiburg war die Losung : Alles oder nichts,
und schließlich drohte die Kurie mit Rebellion gegen das , was
schon 50 Jahre Rechtens war in kirchlichen Dingen . Da erklärte
die Regierung im April 53, der Großherzog werde die Gesetze
und die Verfassung gegen jeben Eingriff schützen ; für die
Folgen sei der verantwortlich, der anerkannte Gesetze ver¬
letze. Trotzdem verkündete Erzbischof v . im
Juli 53 , er werde die Rechte deS Staate - gegenüber der Kirche
fottan nicht mehr achten . Das war die Kriegserklärung ,
und ihr folgte gleich die Tat . Der Erzbischof schritt einfach hin¬
weg über die Befugnisse , die dem Landesherrn seit langem zu¬
standen bei der B e s e tz u n g der P f r ü n d e n , bei der P r ü f -
ung der Priesterkandidaten , bei derVerwaltung des
Kirchenvermögens , beim Erlaß kirchlicher Verfügungen.
Von den Katholischen Oberkirchenräte « in Karlsruhe aber
verlangte der Erzbischof, daß sie gegen das geltende Recht ihr
Amt führen. Die erwiderten, der Herr Erzbischof sei , wie sie
selber und jeder Untertan , verpflichtet, den Gesetzen und
Verordnungen zu gehorchen , und weil sie ihrer beschworenen
Pflicht als Vertteter des Landesherrn treu blieben, verhängte
der Erzbischof im November 1853 über sie den große « Kirchen¬
bann.

Franzsepp : Ist das nicht die ärgste Strafe in der
Kirche ?

. Schmiedpeter : Freilich, die bedeutet in der geisttichen
Welt fast soviel , wie im Staat die Hinrichtung . Wen der
große Bann trifft, der ist von der Kirche und ihren Sakramenten
ausgeschlossen ; ihm droht die zeitliche und ewige Verdammnis .
Ja , früher traf den Gebannten noch des Reiches „Acht " ; nie¬
mand dürft' ihm Obdach , Speise und Trank bieten und jeder
könnt' ihn straflos töten . Kurz, beim Kirchenbann gings um
Leben und Seligkeit.

Bergbauer : Ja , bedenkt man's recht , so wiegt Her Bann
tausend mal schwerer, als hohe Geldbuße und lange Gefängnis¬
haft . Aber wie leichthin griff die Kurie zu dieser schärfsten Waffe
— im Kirchenstreit gegen die Oberkirchenräte und später
im Kulturkampf gegen den Bürgermeister von Konstanz
und gegen den Pfarrer von Balg ! Dabei waren nicht ,
wie der „ Waldmichel" fabett, Vorschriften des Heilands
im Spiel ; nein , recht weltliche Dinge — Machtgelüste,
Stiftungsgelder , Staatsprüfungen . Gut weiß ich 's noch . Der
Bürgermeistervon Konstanzwahrte nur das klare Recht der Stadt auf

i

ihre Spitalstiftung und der Pfarrer von Balg ersuchte um pfilcht.
gemäß die Regierung um Dispens von der Staatsprüfung . Die
Oberkirchenräte aber hielten treu zu Großherzoq und Gesetz ,
daß sie dafür gebannt wurden, war doch das bitterste Unrecht.

Schmiedpeter : Ganz einverstanden, aber nun weiter im
Text ! Zn gleicher Zeit , wo er die Oberkirchenräte aus der Kirche
trieb, erließ Erzbischof Vicari einenHirtenbrief , der die Negierung
scharf angriff ; er befahl, den Hirtenbrief von allen Kanzel
zu verlesen und in den sonntäglichen Predigten einzuschärien .
Das hieß nichts, als das Volk in den Gotteshäusern gegen die R«,
gierung aufstacheln . Das konnte der Staat nicht dulden ;
er verbot drum die Verkündigung des Hirtenbriefs , der ihn,
überdies wider die Vorschrift nicht zuvor mrtgeteilt wurde. Die
Geistlichen , die das Verbot des Staats befolgten, nahm der
Erzbischof in Strafe , und die Geistlichen , die den Hirtenbrief
in der Kirche verlasen, bedachte der Staat erst mit Haft- und
dann mit Geldstrafeft .

Franzsepp : Das war ja der reine Krieg im Frieden .
Was sagte denn das Land dazu ?

Schmiedpeter : Der Landtag erklärte : Die Erzbischtzf»
liche Kurie hat sich durch ihr Vorgehen in Widerspruch ge¬
setzt mit de« Grundlage « der Staatsordnung . Darin
war die Erste und die Zweite Kammer ganz einig ; doch
redeten sie , wie der Großherzog, für einen friedlichen Ausgleich .
Aber im Jahr 54 wurde der Streit nur noch schlimmer. Die
Kutte vergab eigenmächtig Pfarrpfründen , über die sie nicht ver¬
fügen duttte . Dem schob die Regierung einen Riegel vor : sie
sperrte das Einkommen aus diesen Pfründen und übergab d«
Vorsitz im Stiftungsrat , der das örüiche Kirchenvermögen
unter Aufficht des staattichen OberkirchenratS verwaltete,
dem Bürgermeister, statt dem Pfarrer . Nun ttß aber die Kurie
die Verwaltung des Kirchenvermögens ganz an sich. DaS
ließ sich die Regierung nicht bieten ; sie trat energisch für die
Rechte des Staats und der Gemeinden ein. Die ultramontM
Pattei aber wiegelte das Volk nach Kräften auf , besonders m
Odenwald und im Taubergrund ; dort mußte in mchi
als einen Ort Militär gelegt werden, um die erregten Gemüt«
zu beruhigen. So brachte der Kirchenstteit das Land , das kam
erst von der Revolutton des Jahres 49 genas , wieder hart bii
an den Rand des Aufruhrs .

Franzsepp . Ich kann's mir denken . DaS muß ja
Köpfe verwirren, wenn die Kirchengewalt, die doch die Achtung
vor der Obrigkeit und vor dem Gesetz predigen soll , einfach über
Recht und Herkommen wegschreitet . Aber was tat schließlich die
Regierung in diesem wllden Streit ?

Schmiedpeter : Erst leitete sie gegen den Erzbisch «!
Untersuchung ein . In der Anklage stand, er habe die öffent¬
liche Ruhe gefährdet und zum Ungehorsam gegen die
Gesetze aufgereizt. Gleichzeitig stellte die Regierung «
der „Karlsruher Zeittrng" fest, daß der Erzbischof in sein«
Treueid vor dem Großherzog Gehorsam gegen di« Gesetze cjeWi
hatte . Um weiteren Unfrieden zu verhüten , ließ '- die RegierM
den Erzbischof acht Tage lang in seinem Palais ßu Freiburg be¬
wachen . Zuletzt aber zog sie es vor, auf anderem Weg, als durch
Polizei und Gericht , im Lande Ruhe zu schaffen : sie ttat mit
R o m in Verhandlungen ein , die nach fünf Jahren m einem Ab '
kommen , dem Konkordat von 1858 fühtten . Da aber b«
Landtag dem nicht zustimmte, regelte man durch das Gesitz
vom 8. Oktober 1860 das Verhältnis von Staat und Kirche,
so wie es heute noch in Kraft ist.

Bergbauer : So , jetzt Schluß für heut' . Ich muß hei«-
' S wird Zeit zum Füttern . Nur eins noch ! Meine Ansicht ist!
Schuld an den bösen Dingen von anno 53und54 ist einzig d8
Kurie in Freiburg . Wollt ' sie damals mehr Rechte , als ihr da!
Gesetz gab , so mußte sie mit der Regierung in Ruhe verhandel «-
Die war zum Nachgeben bereit und alles weniger als kriegslustig
gesinnt. Die Liberalen hatten damals so gut wie nichts
zu sagen in Baden . Die Minister waren eher Rü ^
schrittler ; ihr Herz neigte zum ultramontanen Oestek '
reich. Aber keine Regierung , die noch auf Würde hält
durfte sich Zugeständnisse durch offene Empörung ab trotze«
lassen . Kurzum, der Störenfried saß nicht in Karlsruhe ; e>
saß in Freiburg . Die Kurie brach den Streit mit dk>»
StaatvomJaun , und sie griff darin zuerst zu verbitternd«"
Strafen . Der „ Waldmichel " lamentiert Tag und Nacht ü&c
die „Verfolgung" der Bischöfe und Geisttichen , die doch nur Str ^e
traf , weil sie das Gesetz verletzten . Ganz still aber ist er davon ,
wie die Kutte gegen staatstreue Priester, Beamte und Bürgel'

meister den großen Kirchenbann schleuderte , wie sie gütige Rechts
mißachtete und Unfrieden im Volk stiftete . Den Vorschriften dv
Heilands , von denen der „ Waldmichel" spricht , war das ditto
zuwider, und Recht hat der Hansjakob , wenn er sagt : Dir
Kirche hat vor allen anderen die christliche Pflicht , liebet
Unrecht zu leiden , als Unrecht zu tun !
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